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An die Sozialdemokratie Preußens!
Heute, am 20. Oktober, tritt der preußiſche Landtag zu einer neuen Tagung zu

ſammen. Nach wie vor bildet das Dreiklaſſenparlament das Zerrbild einer Volksver
tretung, noch wie vor erhebt die Reaktion keck ihr Haupt, jeden Augenblick bereit, das
preußiſche Volk noch mehr zu entrechten und zu knebeln, die Jugend mit Hilfe der
in den Dienſt agrariſcher und kapitaliſtiſcher Jntereſſen geſtellten Volksſchule zu verdummen,
die Arbeiterklaſſe auszuplündern.

Aber ſo leicht wie bisher werden die Mächte der Reaktion und der Finſternis ihr
frevelhaftes Spiel nicht mehr treiben können. Dem Dreiklaſſenwahlſyſtem zum Trotz iſt es der
Sozialdemokratie gelungen, nach hartem Ringen Breſche zu legen iu den Wall des Geldſacks
parlaments. Sechzig Jahre hindurch war die Arbeiterklaſſe in Preußen nur Objekt der
Geſetzgebung, fortan wird ſie auch Subjekt der Geſetzgebung ſein. Zwar bilden die Ver
treter der ſtärkften Partei nur ein winziges Häufchen, nur 7 unter 443 Abgeordneten, aber ihr
Einzug in das Parlament des Wahlunrechts bedeutet ein geſchichtliches Ereignis, eine wichtige
Etappe in dem unaufhaltſam fortſchreitenden Befreiungskampf des Prole-
tariats. Hinter ihnen ſtehen Millionen von klaſſenbewußten Proletariern, die den herrſchenden
Klaſſen des führenden deutſchen Bundesſtaates laut uud vernehmlich in die Ohren ſchreien:

„Bis hierher und nicht weiter!“
Ein neues FFeld parlamentariſcher Wirkſamkeit eröffnet ſich der Partei. Der Kampf

gegen das elendeſte aller Wahlſyſteme, der bisher nur außerhalb des Junker
parlaments geführt werden konnte, wird nun mit verdoppelter Wucht innerhalb und
außerhalb des Landtages geführt werden.

Das allgemeine, gleiche, direkte und geheime Wahlrecht für alle über 20 Jahre
alten Staatsbürger ohne Unterſchied des Geſchlechts!

Unter dieſer Parole hat die Sozialdemokratie das Volk zur Wahl gerufen. Dieſer
Parole find die Wähler in hellen Scharen gefolgt. Getreu dieſer Parole wird die ſozial
demokratiſche Landtagsfraktion den Sturz des Dreiklaſſenwahlſyſtems als ihre vornehmſte Auf
gabe betrachten. Jn dem Kampf um das allgemeine, gleiche, direkte und geheime Wahlrecht
wird das ſturmerprobte Banner der Sozialdemokratie voranflattern. Die Wahlrechtsfreunde
aus dem bürgerlichen Lager, die Halben und Lauen, werden gezwungen werden, Farbe zu be
kennen. Vorbei iſt die Zeit des Zauderns und Zagens: Ein Hüben, ein Drüben uur gilt!

Die Sozialdemokratie iſt in die feindliche Feſtung eingedrungen. Die Rednertribüne
des Dreiklaſſenparlaments, bisher nur allzuoft mißbraucht zu Beſchimpfungen und Verleum
dungen der Arbeiterklaſſe, wird zur Auklageſtätte gegen die Regierung und die herrſchenden
Parteien werden. Nicht mehr wird man es wagen dürfen, die Rechte des Volkes mit
Füßen zu treten und den Hungernden Steine ſtatt Brot zu reichen.

Vorbei ſind die Zeiten, in denen die Lobredner der heutigen wirtſchaftlichen und
politiſchen Zuſtände die Oeffentlichkeit belügen und über die wirklichen Verhältniſſe hinweg
täuſchen konnten, ohne daß ihnen die gebührende Abfuhr zuteil ward. Die Sozialdemokraten
werden alle Schäden und Gebrechen des preußiſchen Staatsorganismus enthüllen, ſie werden

den Schleier lüften, auf daß ſelbſt der Zurückgebliebenſte erkennt, wie angefault und ſiech der
Körper iſt, der ſich unter dem goldſchimmernden Flitter birgt.

Schwer ſind die Aufgaben, die der preußiſchen Sozialdemokratie bevorſtehen. Es gilt,
den Moderduft der Reaktion, der an allen Ecken und Enden hervorbricht, auszumerzen
und die Bahn frei zu machen für die Löſung wichtiger Kulturaufgaben.
Jn der inneren Verwaltung auf dem Gebiete des Volksſchulweſens, in der Juſtiz
pflege, wohin wir auch blicken, allüberall treten rückſchrittliche Tendenzen zutage. Die gut
dotierten Staatspfründen ſind ehemaligen Korpsſtudenten und Reſerveoffizieren
vorbehalten, die nichts als „gute Geſinnung für ihr Amt mitbringen, Bureaukraten, die vom
grünen Tiſch aus die Welt regieren wollen, Männern, die der Arbeiterbewegung von vornherein

feindlich gegenüberſtehen, die den Staat einzig und allein als eine Verſorgungsanſtalt der be
ſitzenden Klaſſen betrachten und jede freiheitliche Regung ertöten möchten.

Die Gemeindeverwaltungen, abhängig und bevormundet von der Re-
gierung, in ihrer Bewegungsfreiheit auf Schritt und Tritt eingeengt, werden durch ſtaatliche
Geſetze, die das Wahlrecht der Arbeiter einſchränken oder eine überflüſſige und ſchäd
liche Kontrolle bezwecken, an der Löſung ihrer Aufgaben gehindert. Die „tätige Einwirkung
auf die Verwaltung des Gemeinweſens“, durch die ein Freiherr vom Stein vor hundert
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Jahren den Gemeinſinn wecken wollte, wird heute im Jubeljahr der Stein'ſchen Ge
ſetzgebung gewaltſam unterdrückt.

Die Volksſchule wird mehr und mehr ihrem Ziele entfremdet. Statt zu einer
Bildungsſtätte der Jugend iſt ſie ein Tummelplatz der Junker und Pfaffen geworden, die
in dem verwerflichen Beſtreben, die Arbeiter zu gefügigen Ausbeutungsobjekten zu machen,
förmlich wetteifern. Statt die Arbeiter teilnehmen zu laſſen an den Errungenſchaften der Kul
tur, läßt man ſie auf Erden darben und vertröſtet ſie auf ein beſſeres Jenſeits.

Die Juſtiz wird zur Klafſenjuſtiz. Sie ſtellt ſich in den Dienſt der herrſchenden
Kreiſe; Tendenzurteile ſind an der Tagesordnung; rückſichtslos wird der Grundſatz des zweier
lei Rechts gepredigt. Jſt es ein Wunder, datz das Vertrauen zur Rechtspflege ſchwindet

Die geſamte Staatsgewalt wird mobil gemacht gegen die moderne Arbeiter-
bewegung. Ja, ſogar die Sozialpolitik wird unter dem Einfluß der preußiſchen Regierung
und des Geldſackparlaments in Schändung ihres Namens kapitaliſtiſchen und agrari-
ſchen Zwecken dienſtbar gemacht. Zu derſelben Zeit, wo infolge der gewaltigen Kriſis
Hunderttauſende von Arbeitern in Preußen gezwungen ſind, die Hände in den Schoß zu legen,
wo zahlloſe Familien darben, wo die unſchuldigen Kinder und Frauen vergebens den von der
Suche nach Arbeit heimkehrenden Vater und Gatten um Brot anflehen, zu derſelben Zeit bringt
die preußiſche Regierung es fertig, durch einen Federſtrich einheimiſche Arbeiter grund-
ſätzlich von beſtimmten Staatsarbeiten auszuſchließen. Ausländer werden nach
Preußen gelockt, um den Steuerzahlern in den Rücken zu fallen, die Löhne zu drücken
und mit Hilfe des famoſen Legitimationszwanges ſchließlich, ob ſie es wollen oder nicht, zu
Streikbrechern zu werden. S

Jn ven Staatsbetrieben, die Muſterbetriebe ſein ſollten, werden den Arbeitern und
Beamten ihre verfaſſungsmäßigen Rechte vorenthalten. Wer dem Staate ſeine Arbeits
kraft verkauft, der muß ihm zugleich auch ſeine Geſinnung verkaufen. So verlangt
es die altpreußiſche Tradition. Und wehe dem, der ſich dieſem Anſinnen wiederſetzt! Gegen
ihn wird der brutalſte Terrorismus ausgeübt, durch die Androhung der Hungerpeitſche
wird er mürbe gemacht.

Die maßloſe Verhöhnung der Bergarbeiter, der Eiſenbahnarbeiter, der Wald-
und Landarbeiter und aller der preußiſchen Geſetzgebung ausgelieferten Proletarier wird im
preußiſchen Abgeordnetenhauſe nicht mehr widerſpruchslos vor ſich gehen können. Als Ver
treterin aller Ausgebeuteten und Unterdrückten wird die Sozialdemokratie die Aufhebung aller
die wirtſchaftlichen und politiſchen Rechte der Arbeiter einengenden Geſetze fordern und an Stelle

der Geſindeordnungen und anderer Ausnahmegeſetze wirkſamen Schutz der Koalitions
freiheit verlangen.

Flammenden Proteſt wird ſie erheben gegen die brutale Germaniſierungspolitik,
die Hunderte von Millionen der von den Steuerzahlern aufgebrachten Summen ſinnlos ver
pulvert, um die Polen und Dänen mit Gewalt zu verpreußen.

Preußen, der größte deutſche Bundesſtaat, hat es heute glücklich dahin
gebracht, daß er den Hohn und Spott aller wirklichen Kulturländer herausfordecrt.
Fürwahr, es iſt die höchſte Zeit, daß endlich in die muffige Atmoſphäre des preußiſchen Land-
tages, dieſe Brutſtätte reaktionärer Geſetze und Verwaltungsmaßregeln, friſche Luft einzieht.
Von der Bourgeoiſie iſt keine Rettung zu erwarten, das ehemals liberal geſinnte Bürgertum
ſtellt ſich ſelbſt in den Dienſt der Reaktion, verkauft ſich mit Haut und Haaren dem durch und
durch rüchkſchrittlichen Miniſterium Bülow. Rettung kann dem preußiſchem Volke
einzig und allein von der Sozialdemokratie kommen.

Vor dem Auſturm der Arbeiterbataillone muß ſchließlich auch die preußiſche
Reaktion kapitulieren. x

Auf zur Mitarbeit an der Befreiung des Volkes!
Werbt neue Kämpfer für das allgemeine, gleiche, direkte und geheime Wahlrecht

für alle über 20 Jahre alten Staatsbürger ohne Unterſchied des Geſchlechts!

Kämpft mit uns für die Demokratiſierung des preußiſchen Staats
weſens.

Hoch die Sozialdemokratie!
Der geſchäftsführende Ausſchuß der Die ſozialdemokratiſche Fraktion des

preußiſchen Landeskommiſfion. preußiſchen Abgeordnetenhauſes.

C „J „,JX,Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 20. Oktober 1906.

Die Botſchaft hört man wohl, allein
Zur Eröffnung des Landtags veröffentlicht Naumann einen

vortrefflich geſchriebenen und auch ſachlich in jeder Beziehung
zutreffenden Artikel im Berliner Tageblatt. Naumann ſchreibt:

Zu einem Zeitpunkte, wo dem deutſchen Volke die größten
finanziellen Opfer abverlangt werden, wird es hinſichtlich
ſeiner politiſchen Rechte geradezu verhöhnt, ſoweit
wenigſtens das Königreich Preußen in Betracht kommt. Als
Verhöhnung iſt nämlich die Mitteilung aufzufaſſen, daß
über das preußiſche Wahlrecht ſtatiſtiſche Erhebungen
angeſtellt werden ſollen, die vor Ende des Jahres 1909 nicht
würden vollendet werden können. Das iſt ein offenbarer

Schwindel, der als ſolcher bezeichnet werden muß. Die
Statiſtik wird hier wie ſo oft nur zu Verſchleppungs-
zwecken benutzt.

Die Sache iſt die, daß der Reichskanzler bei der freiſinnigen
und ſozialdemokratiſchen Interpellation ſagen will: „Jch
denke an eine Reform des preußiſchen Wahlrechts.“ Wir
kennen dieſes „ich denke“. Er denkt an Erſparniſſe im
Heerweſen, aber außer ihm denkt niemand daran. Er denkt
an eine direkte Reichsſteuer, aber der preußiſche Finanz
miniſter denkt nicht daran. Er denkt an Wahlrechtsreform,
und zur Markierung ſeines Denkens wird ein Mann hin-
geſetzt, der Mathematik ſtudiert und Wahlziffern wälzt. Seid
ruhig, ſtört ihn nicht; er denkt.

Die Zentralſtelle des Deutſchen Reiches wünſcht die Frei-
ſinnigen bei guter Laune zu erhalten, bis die Reich s-
finanzreform unter Dach und Fach gebracht

iſt, bis der Reichskanzler den Block nicht mehr braucht. So
lange muß die preußiſche Wahlreform eine offene Frage
bleiben, ſolange muß der Regierungsrat rechnen. Wenn ſich,
was nicht unmöglich iſt, die Reichsfinanzreform durch zwei
Winter fortſchleppt, dann wird der Mann zweieinhalb Jahr
rechnen müſſen. Und nachher? Dann wird ein ſtarker Band
mit hunderttauſend Zahlen veröffentlicht, den Bülow
niemals leſen wird, weil ihm die ganze Rechnerei
abſolut gleichgültig iſt, ſo gleichgültig wie uns anderen allen.

Naumann gibt ſodann zu, daß ein formal juriſtiſcher Zu
ſammenhang zwiſchen Wahlreform und Reichsfinanzen nicht
konſtruiert werden könne, doch könne kein Verſtändiger den ſach
lich-politiſchen Zuſammenhang leugnen, der zwiſchen beiden
beſteht. Er ſchließt:

denen Verfaſſungen erlangen, wenn nicht in den Zei
Wann aber ſollen die Völker Reformen ihrer alt gewor



man ihre Laſten fühlbar erhöht? Selbſt wenn wir Ab-
geordneten ſehr fügſam und geduldig ſein
würden, hier ſpricht das unmittelbare Empfinden der
zahlenden Staatsbürger, denen es nicht genügt, wenn ihnen
geſagt wird: ihr erhöht euren Regierungsbeitrag um acht
oder zehn Mark pro Kopf, und dafür berechnet ein Geheimrat
ein Pluralwahlrecht! er zahlen ſoll, muß auch mitreden
dürfen. Alle ſollen zahlen. Aber mitredendarf in Preußen die dritte Klaſſe nicht. Jhr
Staatsbürgerrecht iſt weſentlich paſſiv: Sie ſind zahlende
Mitglieder des preußiſchen Staates. Zahlende Mitglieder
mit homöopatiſchem Bürgerrecht!

Jn dieſem Artikel Naumanns iſt, wie geſagt, alles richtig,
am allerrichtigſten aber iſt die Bemerkung über die „ſehr füg-
ſamen und geduldigen Abgeordneten“.

Der Mitarbeiter des Berliner Tageblatts, Naumann, hat
einen ausgezeichneten Artikel geſchrieben, aber die Abgeordneten
ſeiner Partei werden ſich nicht nach ihm richten.

Fanfarenblaſen iſt ein angenehmer Zeitvertreib, bei dem ſich
Bülow das Beſte „denkt“.

m

Die Nationalliberalen zum preußiſchen Wahlrecht.
Unmittelbar vor dem Zuſammentritt des preußiſchen Land-

tags hat die nationalliberale Partei der Provinz Sachſen einen
Parteitag abgehalten, auf dem der Abg. Friedberg über die
nächſten Aufgaben des preußiſchen Landtags referierte. Nach
dem Bericht der Nationalzeitung hat Herr Friedberg über
tauſend mehr oder weniger gleichgiltige Sachen geſprochen, auf
welche die Nationalliberalen obendrein keinen Einfluß haben
werden, da die Regierung alles Nötige mit den Konſervativen
und im Bedarfsfall auch mit dem Zentrum beſorgen wird. Ganz
zum Schluß kam allerdings Herr Friedberg auch auf die Wahl
rechtsfrage zu ſprechen. Er forderte ein „allen Klaſſen der Be
völkerung gerecht werdendes Wahlrecht“, womit offenbar das-
jenige Wahlrecht gemeint iſt, das eine dauernde, aller Gerechtig-
keit hohnſprechende Vergewaltigung der zahlreichſten Volksklaſſe
bedeutet, nämlich das nationalliberale Pluralwahlrecht.
Mit Recht kann daher die agrariſche Deutſche Tageszeitung, die
verbiſſenſte Gegnerin jeder Wahlreform, höhnend darauf hin
weiſen, daß zwar im preußiſchen Abgeordnetenhauſe eine Mehr-
heit für die Beſeitigung des Dreiklaſſenwahlrechts beſteht, daß
aber innerhalb dieſer Mehrheit eine Einigung nicht herbeizu-
führen iſt.

Daß Klaſſen- und Kurienparlamente unfähig ſind, aus ſich
ſelber heraus eine gerechte Erneuerung ihrer Grundlagen zu
ſchaffen, was fie ohne Zerſtörung ihrer eigenen Exiſtenz-
bedingungen nicht tun können, iſt eine alte Erfahrung, die ſich
jetzt in Preußen wiederholt. Die Zukunft der preußiſchen
Wahlreform wird von der Stärke des äußeren Druckes ab-
hängen, den das Volk auf das Parlament auszuüben imſtande
iſt, und dieſer Druck wird ſich nicht zum mindeſten gegen die
nationalliberale Partei r richten müſſen, die im Namen
des Liberalismus und unterſtützt durch Freiſinnige an Stelle
des Dreiklaſſenunrechts ein anderes Wahlunrecht ſetzen will.

Die Zuſammenſetzung des Reichstages.
Mit der Beſetzung des Mandats für PrenzlauAngermünde

war der Reichstag wieder vollſtändig, durch den Tod des konſer
vativen Reichsverbändlers v. Gersdorff iſt nun wieder ein Man
dat erledigt. Der Reichstag ſetzt ſich jetzt zuſammen aus:

105 Zentrum, 61 Konſervativen, 53 Nationalliberalen, 43
Sozialdemokraten, 20 Freiſinnige Volkspartei, 25 Frei-
konſervative, 20 Polen, 19 Wirtſchaftliche Vereinigung, 14 Frei-
ſinnige Vereinigung, 7 Volkspartei, 6 Antiſemiten, 15 Frak-
tionsloſen.

Zentrum und Landarbeiter.
Der Rheiniſche Bauernverein, die im Fahrwaſſer des Zen-

trums ſegelnde 56 000 Mitglieder zählende Organiſation,
nimmt, wie der Präſident, Freiherr Klemens von Los, in einer
in Köln abgehaltenen Vertreterverſammlung erklärte, zu dem
Koalitions- und Streikrecht der Landarbeiter
folgende Stellung ein: Bei der Erörterung der Frage ſchieden
die ländlichen Dienſtboten von vornherein aus, da ſie „zur
Familie zu rechnen“ ſeien; hier könne es ſich nur (1) um Maß-
regeln gegen den Kontraktbruch ſelbſt handeln, ferner um Ein
führung einer Jnlandslegitimation, Beſtrafung
der Agenten und Geſindevermieter, die zum Kontraktbruch ver-
leiten und um Beſtrafung der Arbeitgeber, die Kontrakt-
brüchige einſtellen. Die eigentlichen Landarbe iter aber
arbeiteten unter ganz anderen Verhältniſſen als die indu-
ſtriellen Arbeiter; nur um ſie könne es ſich bei der Einführung
des Koalitionsrechtes handeln; das Streikrecht ſei für ſie
auszuſchließen.

Die Dienſtboten und die Saiſonarbeiter gelten dem Zen-
trumsbauern als Sklaven; den „freien“ ländlichen Arbeitern

aber wollen ſie gnädig ein Meſſer ohne Heft und Klinge ge

währen!

Was bringt die Thronrede
Die Kreuzzeitung ſchreibt:

Jn verſchiedenen Blättern wird mitgeteilt, die Thronrede
zur Landtagseröffnung werde auch etwas über die Wahl
reform enthalten. Darüber war wohl niemand im Zweifel,
da bekanntlich die Vorarbeiten für eine ſolche „Reform“ eifrig
und gründlich betrieben werden.

Die Konſervativen, die über die Ankündigung, daß in der
Thronrede auch die Wahlreform erwähnt werden ſolle, anfangs
ſehr ungehalten waren, haben ſich auffallend ſchnell beruhigt.

Die Art, wie ſich die Kreuzzeitung mit dieſer Tatſache ab
findet, läßt darauf ſchließen, daß ſie den Wortlaut des bezüg-
lichen Paſſus bereits kennt und an ihm nichts auszuſetzen findet.
Das ſagt dem arbeitenden Volke genug.

Starken politiſchen Hintergrund hatten die Wahlen zur Orts-
krankenkaſſe in Kolmar i. E., die am Sonntag ſtattfanden und
mit einem Siege der freien Gewerkſchaften endeten. Chriſtliche
Gewerkſchaftler und Demokraten hatten ſich zuſammengetan,
um die Delegierten der freien Gewerkſchaften aus der Orts-
krankenkaſſe zu vertreiben. Hinter dieſen Machenſchaften ſtand
der Blockdemokrat Bürgermeiſter Blumenthal von Kolmar, der
in eigener Perſon in einer Verſammlung gegen die freien Ge-
werkſchaften agitierte. Er kann es den Sozialdemokraten nicht
vergeſſen, daß ſie ihn, den Blockmann, bei der letzten Reichstags
wahl nicht unterſtützten. Bei jeder Gelegenheit ſucht er ſich
nun an ihnen zu rächen, ſelbſt bei der Wahl der Delegierten
zur Ortskrankenkaſſe. Es hat ihm nichts genützt. Auf die Liſte
der freien Gewerkſchaften fielen 1175 Stimmen, auf die Liſte
der verbündeten Gegner 780 Stimmen.

Proteſt gegen ungerechte Steuern erhob die Dresdener Ar-
beiterſchaft in vier großen Verſammlungen. Vom 1. Januar
1910 ab müſſen die Gemeinden auf die Erhebung indirekter
Steuern verzichten. Der Stadtrat in Dresden will nun eine
Anzahl neuer Steuern einführen, die namentlich die Arbeiter
klaſſe ſchwer treffen würden. Die Verſammlungen nahmen
eine Reſolution an, in der ſie eine Aenderung der direkten Ein
kommenſteuer unter möglichſter Schonung der kleinſten Ein
kommen verlangen. Außerdem ſoll der Grundbeſitz mehr als
bisher zu den Koſten des ſtädtiſchen Haushalts herangezogen
und eine Wertzuwachsſteuer eingeführt werden.

Einen kecken Witz reißt das ſächſiſche amtliche Regierungs-
blatt, das Dresdener Journal. Es verteidigt das Pluralwahl-
ſyſtem, weil 48 Prozent der Bevölkerung Arbeiter und Dienſt-
boten ſeien, deren Bedeutung aber für den Staat nicht ſo groß
ſei wie ihr Prozentſatz. Wolle man aber das Pluralwahlrecht
abſtufen, ſo werde in den Kreiſen der Beſitzenden Unzufrieden-
heit entſtehen. Die Unzufriedenheit der Arbeiter gilt alſo
nichts. Wenn ſich aber ein kleiner Hausbeſitzer beſchwert fühlen
würde, weil ihm nur zwei ſtatt vier Wahlſtimmen eingeräumt
werden, ſo geht das der Regierung nahe. Es geht doch nichts
über die grün-weiße Gerechtigkeit, höchſtens die ſchwar z-
weiße.

Jn Leipzig hat übrigens der konſervative Landtagsabgeord-
nete Dürr erklärt, der Regierungsvorſchlag ſchaffe ein Klaſſen
wahlrecht, das ſchlechter ſei als je eins zuvor. Die Wähler mit
einer Stimme würden einen tiefen Groll faſſen gegen die
Wähler mit vier Stimmen; die Sozialdemokratie werde mit
dieſem Wahlrechte erſt recht fiſchen können. Jn der am Sonn
tag in Dresden ſtattgefundenen Tagung des Landesausſchuſſes
des nationalliberalen Landesvereins wurde eine von Leipzig
geſtellte Reſolution angenommen, die beſagt, daß ſowohl das
Pluralwahlrecht als auch die Wahlkreiseinteilung der Regie-
rung unannehmbar ſei.

Jm Großherzogtum Heſſen wollte die Regierung von der Ein
kommenſteuer alle Einkommen bis zu 900 Mk. (jetzt 700 Mk.)
freilaſſen. Dagegen proteſtierten die Konſervativen und Natio-
nalliberalen ſo heftig, daß die Regierung ſich veranlaßt ſah, die
Vorlage zurückzuziehen. Nur die Sozialdemokratie ſtand in
dieſem Falle auf ſeite der Regierung.

Wegen geiſtlicher Wahlbeeinfluſſung war gegen die Hagenauer
Gemeindewahlen Proteſt eingelegt worden. Derſelbe iſt zwar
in Straßburg abgewieſen worden, aber in dem Beſchluſſe wird
ausdrücklich geſagt, es könne der Geiſtlichkeit der Vorwurf nicht
erſpart bleiben, daß ſie nicht die durch das geiſtliche Amt ge-
botene Zurückhaltung gewahrt habe, namentlich der Vikar
Sonntag habe die Grenze des Zuläſſigen hart geſtreift.

Gegen die Fahrkartenſteuer. Die ſüddeutſchen Verkehrsver-
bände und Vereine zur Hebung des Fremdenverkehrs haben auf
einer Konferenz in München, an der auch Vertreter der Be
hörden teilnahmen, eine Reſolution gegen die Fahrkartenſteuer
beſchloſſen. Die Reſolution konſtatiert, die Fahrkartenſteuer

eine gang außerordentliche Abwanderung des
reiſenden Publikums in die niederen Klaſſen
und damit eine Abnahme der Erträgniſſe des Perſonenverkehrs
verurſacht.

Der ewige Miniſterkandidat. Für den Fall einer „befriedi
genden“ Löſung der Reichsfinanzreform ſoll dem nationallibe
ralen Abg. Baſſermann der Poſten eines Staatsſekretärs
winken. Gerüchte, die den geſchniegelten Salonliberalen auf
einen Miniſterſeſſel befördert ſehen wollten, ſind ſchon früher
mehrfach aufgetaucht. Diesmal tritt die Ankündigung be
ſtimmter auf und ſoll Baſſermann Berückſichtigung finden
bei Teilung des Reichsamts des Jnnern in zwei ſelbſtändige
Staatsſekretariate.

Oberſt v. Glaſenapp iſt zum Kommandeur der Schutztruppen
im Reichskolonialamt ernannt worden. Er war bisher Jnſpel
tor der Marineinfanterie.

Verboten wurde von der Kreishauptmannſchaft Leipzig ein
für heute abend angekündigter Vortrag des Prof. Dr. Forel
über Raſſenentartung und Raſſenhebung. Leider werden die
für das Verbot geltend gemachten Gründe nicht angegeben. Man
wird aber wohl noch erfahren, was der königlich ſächſiſchen Re
gierungsweisheit ſo gefährlich erſcheint, die Raſſenentartung
oder die Raſſenhebung.

Krieg im Frieden. Aus Bamberg wird der Frankf. Ztg. ge
meldet: Am geſtrigen Kirchweihſonntag nachts um 11 Uhr kam
es im Tanzſaal einer hieſigen Wirtſchaft nach voraufgegangenen
Streitigkeiten zwiſchen einer Anzahl Ulanen und mehreren
Schutzleuten zu einem blutigen Zuſammenſtoß. Ungefähr
20 Ulanen drangen mit gezogenem Säbel auf die verſtärkte
Polizeipatrouille ein, die ebenfalls von ihrer Waffe Gebrauch
machte. Drei Ulanen und zwei Schutzleute wurden ſchwer und
mehrere Ulanen leicht verletzt.

Zur Lage auf dem Balkan.
Die türkiſche Preßfreiheit und der deutſche Kaiſer.

Jn Konſtantinopel iſt der Redakteur des Witzblattes Kalem
wegen angeblicher Beleidigung des deutſchen Kaiſers verhaftet
und das Blatt ſelbſt beſchlagnahmt worden. Der Redakteur
wurde zwar ſofort wieder freigelaſſen; die Aufregung unter
den Journaliſten Konſtantinopels iſt aber trotzdem ſehr groß,
weil das Vorgehen gegen den Redakteur des Kalem den erſten
Angriff darſtellt, der ſeit dem Siege der jungtürkiſchen Revo
lution auf die türkiſche Preßfreiheit unternommen worden iſt.
Der Vorfall kann daher leicht zum Ausgangspunkt weiterer
Ereigniſſe werden, zumal, wie berichtet wird, unter den Kon
ſtantinopeler Journaliſten, die mit ihrem verfolgten Kollegen
Solidarität halten, ſogar die Jnſzenierung eines Preſſeſtreiks
ernſtlich erwogen wird.

Schon wieder Deutſchland wird es in aller Welt
heißen. Wo immer die Reaktion einen Vorſtoß gegen ver-
faſſungsmäßige Volksfreiheiten unternimmt, muß der deutſche
Name in irgend einem wenig erfreulichen Zuſammenhange ge-
nannt werden. Es iſt im höchſten Grade unwahrſcheinlich, daß
die türkiſchen Behörden aus eigenem Antriebe gegen den Witz
blattredakteur vorgegangen ſind, ſondern es iſt viel eher anzu
nehmen, daß die Verhaftung des Redakteurs die Folge einer
Beſchwerde war, die von irgend einer deutſchen Stelle ausge
gegangen iſt. Jſt dieſe Annahme richtig, dann hat jene unbe
kannte deutſche Stelle einen ſchweren politiſchen Fehler be
gangen, der unter den heutigen Umſtänden mehr denn je den
Gegnern Deutſchlands in der Türkei zum Vorteil gereichen
muß. Man wird ſich in Konſtantinopel ſagen, daß die herr
ſchende Kaſte Preußen Deutſchlands es ſich nicht damit be
gnügen läßt, im eigenen Lande die Redakteure einzuſperren,
die ein Wort ſcharfer Kritik wagen, ſondern daß ſie der Preſſe
aller Länder den Maulkorb anlegen will.

Wien, 20. Oktober. Jn Eger wurden zwei aus Deutſchland
kommende Waggons mit Munition, die für Serbien beſtimmt
war, beſchlagnahmt. Jn Antivari (Montenegro) wurde der
öſtreichiſche Konſul tätlich angegriffen.

Cattaro, 19. Oktober. Jn der Antivaribucht hielt ein öſt
reichiſcher Torpedojäger einen engliſchen Dampfer an, der
Wafſen und Munition nach Montenegro brachte.

Sofiag, 19. Oktober. Der Miniſterrat beſchloß, der einzu
berufenden Sobranje (Landtag) folgenden Vorſchlag zu unter
breiten: Bulgarien tritt die Eiſenbahn vorläufig an die
Orientbahn- Geſellſchaft wieder ab und erkennt unter gewiſſen
Vorbehalten die Rechte der Türkei auf die Eiſenbahn an. So-
dann ſoll die Eiſenbahn durch Bulgarien von der Geſellſchaft
angekauft werden. Bulgarien hofft, die Türkei werde auf
Grund dieſer Vorſchläge die Unabhängigkeit Bulgariens an
erkennen.

Belgrad, 19. Oktober. Jnfolge der geſtrigen Exzeſſe hat
der öſtreichiſch- ungariſche Geſchäftsträger bei der hieſigen Re

s Die beiden Sträflinge.
Auſtraliſcher Roman von Friedrich Gerſtäcker.

Walker hatte ſich auch wieder vollkommen geſammelt. Nur
als er aufs neue die Schwelle betrat, auf der, vor ſo kurzer Zeit
erſt, alle ſeine freudigen Hoffnungen und Träume für immer
vernichtet waren, fühlte er doch, daß er kaum imſtande ſein
würde, die furchtbare Aufregung, die ſich ſeiner ganzen Seele
bemächtigt hatte, zu bewältigen. Trotzdem, daß er ſeine Züge
in die gewohnte Ruhe zwang, ſah ſein Antlitz totenbleich aus,
und das Herz ſchlug ihm faſt hörbar in der Bruſt.

Selbſt bei der ſchon einbrechenden Dämmerung entging auch
ſein Ausſehen dem ſcharfen, ſorgenden Blick der Mrs. Powell
nicht, die, als er nur das Zimmer betreten, erſtaunt zu ihm
aufſchaute und mit ängſtlicher Stimme fragte:

„Um Gottes willen, Mr. Walker, was iſt Jhnen begegnet
Sind Sie krank?“„Sie ſehen aus wie eine Leiche,“ rief auch Lisbeth, die mit
Mac Donald in eifrigem Geſpräch an einem der Fenſter ge
h atte indem ſie jetzt auf ihn zukam. „Jſt etwas vor-

efallenWengſtigen Sie ſich nicht meinetwegen, mein Fräulein,
lachte der junge Mann, ſich jetzt gewaltſam zuſammennehmend,
indem er die Damen v svoll grüßte. „Jch fürchte, ich
abe mich in der letzten Woche doch ein wenig zu ſehr ange

trengt, und dieſen Nachmittag plagte mich heftiger Kopfſchmerz.
Der iſt jetzt vorüber, und morgen hoff' ich wieder ſo friſch und
wohl zu ſein als je.“

Mac Donald heftete e Blick, während er mit den Damen
ſprach, lange und forſchend auf ihn, ſchlug ihn aber zu Boden,
als er dem des Offiziers begegnete, und wandte ſi ſeufzend
von ihm ab, dem Fenſter zu. Der ſchwarze t kam
erade auf das Haus zu, warf einen forſchenden Blick auf, den
remden, den er am Fenſter ſah, und verſchwand in der Tür.
„Mr. Walker hat den Kopf voll von ſeinen Geſchäften,“ ent

ſchuldigte ihn jetzt Mr, Powell, da müßt ihr ihm ſchon etwas
nachſehen. Wenn er mehr zur Ruhe kommt, wird er ſich auch
wohler und behaglicher fühlen. Aber komm, Sarah, ſpiel' uns
etwas, bis Licht und Eſſen gebracht wird, das wird uns alle zer
ſtreuen. Hören Sie gern Muſik, Mr. Walker?“

„Sehr gern,“ erwiderte der junge Mann. „Es iſt das einer
der Genüſſe, die wir armen Waldmenſchen faſt das ganze Jahr

entbehren müſſen; um ſo freudiger begrüßen wir ihn aber,
wenn er uns einmal geboten wird.“

„Er wird aber dann faſt mehr zum Schmerz, als zum Ge-
nuß,“ warf Mac Donald ein.

„So hören Sie Muſik nicht gern?“ fragte Mrs. Powell raſch
und erſtaunt.

„Mißverſtehen Sie mich um Gottes willen nicht!“ rief Mac
Donald; „es gibt kaum einen Menſchen, deſſen Herz mehr an
jenen lieben Melodien hängt, die ſeine Wiege umtönten, als
gerade mich keinen, dem es länger verſagt worden wäre,
ſich ſolchen Genuſſes zu erfreuen. Jedesmal aber, wenn mir
nach ewig langen Zwiſchenräumen dieſe Wohltat wird, liegt
meine ganze Jugend wieder wie im lachenden Frühling um
mich her, und es iſt dann, als ob es mir das Herz zerreißen
müßte vor Wehmut und vor ſüßer Luſt.“

Walkers Blicke hafteten, während Mac Donald ſo ſprach, feſt
und forſchend auf den ſeinen, und erſt als Saragh, ohne weiter
ein Wort zu erwidern, ſich zu dem Jnſtrument ſetzte und mit
leiſem, aber geübtem Finger ihre heimiſchen und ſchottiſchen
Weiſen ſpielte, ließ auch er ſich an dem nächſten Fenſter nieder,
griff das ihm nächſte Buch auf, in dem er gedankenlos blätterte,
und lauſchte den weichen, lieben Tönen.

Zum Lefen war es allerdings ſchon faſt zu dunkel geworden,
nichtsdeſtoweniger feſſelte das Buch bald ſeine Aufmerkſamkeit.
Es war das Exemplar der Lalla Rookh, und ſein Finger hatte
zufällig das allerdings außergewöhnliche Kugelloch daran ge-
ſpürt, das er aufmerkſam und neugierig betrachtete. Vergaß
er doch faſt darüber die Melodie.

„Nicht ſo ernſt nicht ſo ernſt, liebes Kind!“ ermahnte da
die Tochter Mrs. Powell. „Spiel uns etwas Heiteres. Dein
home, sweet home weckt der trüben Erinnerungen zu viele für
alle hier, und hör nur, wie ſtill es im Zimmer geworden!“

„Sie werden ſich die Augen verderben, Mr. Walker,“ ſagte
Ned, der jüngſte der Söhne, der neben dem Leutnant am Fen-
ſter lehnte. „Wenn ich abends leſe, verbietet es mir Mut-
ter jedesmal.“

„Jch leſe nicht,“ ſagte Walker, während Sarah zu einer
anderen und raſcheren Weiſe prälndierte „nur das Buch hier
fiel mir auf, das eine Oeffnung hat, als ob eine Kugel hinein-
geſchlagen wäre. Haben Jhnen die Buſchrähndſcher einmal ins

Zimmer geſchoſſen, Mr. Powell?“
„Das Buch iſt von Mr. Mac Donald,“ rief Lisbeth „dem iſt

die Piſtole auf dem Pferd losgegangen und glücklicherweiſe in
die Satteltaſche hinein.“

n der er die Bücher hatte fragte raſch der Leutnant.
s 4 denken Sie nur, das war doch glücklichl“ lachte das junge

ädchen.
Sarah aber griff raſcher in die Taſten, und mit neckiſchen

munteren Tönen ſpielte eine jener heiteren alten ſchottiſchen
Weifen, die an wunderbarem Melodienreichtum mit unſeren
deutſchen Volksliedern recht gut wetteifern können und ſich im
Munde des Volkes auch bis auf die neueſte Zeit friſch und
lebendig erhalten haben.

„Die Piſtole hatte dann glücklicherweiſe eine ſehr ſchwache
Ladung,“ ſagte Walker, das Buch wieder auf das Fenſter zu
rücklegend, „daß die Kugel in der kurzen Entfernung nicht tie-
fer eingedrungen iſt. Ja, ja, unſer Leben hängt oft nur an
einem Haar, und gut für uns, daß wir der Zukunft Schleier
nicht lüften könnenl!“

Die in das Zimmer tretenden Dienſtleute unterbrachen hier
das Geſpräch wie die Muſik, indem ſie den Tiſch deckten und die
Speiſen auftrugen. Licht wurde ebenfalls gebracht, obgleich

t z t r Je ſprengen Tages lag, undie Familie mit den beiden Gäſten ſetzte ſich um die für deBu re pung wette dret ß f n
Das Geſpräch drehte ſich hier meiſt um gleichgültige Gegenſtände, und Georg, der erſt ſpät zu Tiſch kam, da eg noch re

der friſch eingebrachten Herde aufgehalten worden, hatte mit
dem Vater manches über dieſe zu verhandeln. Außerdem war
auf einer der entfernteren Stationen, wie ein eben angekom
mener Schäfer gemeldet hatte, der Katarrh (Rotz) ausgebro-
chen, und Anordnungen mußten getroffen werden, um dem
ſo raſch als möglich vorzubeugen.

Als die Speiſen aufgetragen waren, ſchickte Mr. Powell ſei
nen jüngſten Sohn fort, Mr. Bale zu rufen, um dieſem noch
einige Aufträge zu geben, und als Ned die Tür öffnete, ſtand
der ſchwarze Poliziſt davor und verlangte mit ſeinem Offizier
zu ſprechen. Walker ſtand augenblicklich auf, kehrte aber ſchon
nach kaum einer halben Minute zurück und trat zu den beiden
jungen Damen, die am Klavier ſtanden und ſich mit Mac

a ſen fas es aber auch geweſen ſein mochte, was ihm bis jetzt diSeele bedrückt und das ſonſt ſo raſche Wort auf den ren

rückgehalten, es ſchien mit einemmal verſchwunden, getilgt ous
ſeinen Zügen, aus ſeiner Erinnerung. Selbſt Mr. Powell, ob
gleich ihm jetzt ganz andere Dinge durch den Kopf ſchwirrten,
entging dieſe plötzliche glückliche Veränderung in dem Weſen

ſeines Gaſtes nicht.
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erung ernſte Vorſtellungen erhoben und mitgeteilt, daß die
Regierung wegen der Beſchädigungen des

Eigentums ihrer Untertanen vollen Schadene verlangt.
Weiter wird gemeldet, daß der Geſchäftsträger bei Wieder
holung der Exzeſſe mit einer Demonſtration der Donaumonitors
vor Belgrad gedroht haben ſoll.

Sofia, 20. Oktober. Die letzten Mobilmachungsbefehle ſind
rückgängig gemacht worden. Nach einer Ausſprache der aus
Konſtantinopel hierher geſandten jungtürkiſchen Delegierten
hält man jede Kriegsgefahr für beſeitigt. Beiderſeitig wurde
folgende Erklärung „Die Bevölkerung iſt beider
ſeils gegen den Krieg und hofft, daß keine der beiden Regie
rungen den Frieden ſtören wird. Die Unterzeichner erſuchen
die Regierung, ſchleunigſt offizielle Verhandlungen über eine
Annäherung Bulgariens und der Türkei zu beginnen.“ Dieſe
Erklärung ſoll dem Miniſterpräſidenten Malinow unterbreitet
und in den türkiſchen und bulgariſchen Blättern gleichzeitig
veröſfentlicht werden.

Ausland.
Ungarn. Die deutſchſprachige Sozialdemokratie beſchloß am

Sonntag in Budapeſt hinſichtlich des Wahlrechtskampfes, die
Entſcheidung des ungariſchen Landeskongreſſes der Sozialdemo
kratie abzuwarten. Der Kongreß tritt acht Tage nach Bekannt-
werden der Wahlrechtsvorlage zuſammen.

Ungarn. Strafweiſe enthoben wurde von ſeinem Amte als
Vizepräſident des oberſten Verwaltungsgerichtshofes der Ge
heimrat Emmerich v. Laskoczy wegen Mißbrauchs der Amts
gewalt. Er ſoll in einer Beſtechungsaffäre die Unterſchrift des
Grafen Andraſſy gefälſcht haben.

Frankreich. Hälbamtlich wird beſtätigt, daß die Differenz
zwiſchen Frankreich und Deutſchland wegen der marokkaniſchen
Deſerteure vom Haager Schiedsgericht geſchlichtet werden ſoll.

Rußland. Der Budgetvoranſchlag für 1909 ſchließt mit 153
Millionen Rubel Defizit ab. (337 Millionen Mark.)

Sagrabiſche Beamtenbeſtechung vor Gericht.

Vor der erſten Strafkammer des Landgerichts Saar-
brücken nimmt heute ein Senſationsprozeß ſeinen Anfang,
durch den erneut die Oeffentlichkeit auf die „Muſtergrube“ in
Saarabien hingelenkt und ein Teil des ſaarabiſchen Syſtems
aufgerollt und abgeurteilt wird. Wenn in dem bekannten
Hillger-Krämer-Prozeß vom 3. bis 10. Juni 1904 ein gewal-
tiger Sumpf politiſcher Korruption und ein Syſtem der Ar-
beiterentrechtung gebrandmarkt wurde, wie es in dem Umfange
in Deutſchland noch nicht geſchehen iſt, ſo dürfte dieſer Prozeß
einen noch größeren Korruptionsſumpf politiſcher und wirt
ſchaftlicher Natur öffnen und nochmals Zeugnis ablegen für
die Muſtergültigkeit preußiſcher Staatsbetriebe.

Es werden über 50 Perſonen der fiskaliſchen Gruben Göttel-
born und Redern auf der Anklagebank Platz nehmen, darunter
acht höhere Grubenbeamte, Fahrer und Oberſteiger, und eine
Reihe kleinerer Beamten, während die größere Zahl „königliche“
Bergleute ſind. Die Beamten ſind ſämtlich ſeit Monaten vom
Dienſt ſuspendiert, mehrere befinden ſich in Unterſuchungshaft,
während der Oberſteiger Michaely am Göttelborn am 9. Juli
dieſes Jahres wegen Verleitung zum Meineid zu
einem Jahre Zuchthaus verurteilt wurde und nun nochmals auf
die Anklagebank muß. Den Beamten wird zur Laſt gelegt,
daß ſie jahrelang von Arbeitern Geſchenke an Geld und Waren
angenommen haben, wofür ſie dieſen ein beſſeres Gedinge ſtell
ten, ihnen ſogar Schichten auszahlen ließen, die ſie gar nicht
verfahren hatten, während den Arbeitern vorgeworfen wird,
daß ſie um Erlangung materieller Vorteile ſich der fortgeſetzten
Beamtenbeſtechung ſchuldig gemacht haben.

Die Beamtenbeſtechungen auf den Saargruben ſind ſo alt
wie der Saarbergbau überhaupt, ſind ſeit Jahren mehrfach
Gegenſtand lebhafter Klagen ſeitens der Bergleute geweſen,
ohne daß behördlicherſeits eine Unterſuchung eingeleitet oder
das Uebel eingedämmt worden wäre und ſoweit ſie jetzt Gegen
ſtand gerichtlicher Verhandlungen werden, handelt es ſich durch
weg um Vorkommniſſe, die fünf Jahre und noch länger zurück-
liegen, um ſo die Belaſtungszeugen davor zu ſchützen, ſich ſelbſt
einer ſtrafbaren Handlung bezichtigen zu müſſen. Schon in
der großen Streikbewegung 1889 bildete eine Hauptklage die
Beamtenbeſtechung, und mehrfach wurde öffentlich behauptet,
die Löhne und Arbeitsverhältniſſe ſeien nur deshalb ſo ſchlecht,
weil die Beamten unehrlich wirtſchafteten. Nikolaus War-
ken, der Führer jener Bewegung, klagte ſich ſelbſt an, den
Beamten geholfen zu haben, den Staat jahrelang zu beſtehlen!
Eine Unterſuchung gegen die angeſchuldigten Beamten fand
nicht ſtatt, dafür wurde gegen Warken und fünf weitere Berg
leute ein Beamtenbeleidigungsprozeß anhängig gemacht, der
vom 14. bis 19. Dezember 1889 vor der Strafkammer zu Saar-

„Nun, haben Sie ihn erwiſcht?“ rief er, indem er, begierig
das nähere zu erfahren, zu ihm aufſchaute.

„Wen, Vater fragte raſch und neugierig Lisbeth; „iſt etwas

m t„Vorgefallen?“ lachte Mr. Powell; dieſer Mr. Walker fängt
mir hier mit ſeinen ſchwarzen meine Hüttenwächter
fort e was nachher aus meinen Herden wird, iſt ihm ganz
einerlei.“

„Jhre Hüttenwächter?“ ſagte Mac Donald, nicht imſtande,
das Intereſſe zu verbergen, das er an der Sache nahm.

„Unter dieſem harmloſen Aushängeſchild,“ ſagte Walker
lächelnd, „hatte ſich nämlich einer der berüchtigſten Buſch-
rähndſcher eingeſchlichen, dem meine Leute glücklich auf die
Spur kamen, der ſogenannte „rote John“. Haben Sie von
ihm gehört, Mr. Mac Donald?“

„Allerdings und Sie haben ihn gefangen?
„Wenigſtens unſchädlich gemacht.“

„„Großer Gott, Powell,“ ſagte Mrs. Powell, „hab' ich denn
nicht recht, wenn ich behaupte, daß wir hier von Gefahren
überall umringt ſindi Auf der eigenen Station einen der ge-
fährlichſten Buſchrähndſcher, und Schwarze genug, um uns
jeden Tag, der ihnen gerade paſſend iſt, zu überfallen!“

„Aber das müſſen Sie uns erzählen,“ bat Lisbeth, indem ſie
zu Walker trat und ſchmeichelnd ſeinen Arm ergriff. „Solche
Geſchichten hör' ich für mein Leben gern.“

„Ja, mein Fräulein,“ erwiderte der junge Offizier, die
Achſeln zuckend, „es tut mir wahrlich leid, Jhnen damit nicht
dienen zu können. Das nähere darüber weiß ich ſelber noch
nicht. Bis jetzt iſt mir nur das Reſultat bekannt, und ich er
warte erſt morgen früh meinen Wachtmeiſter mit dem aus-
führlichen Bericht.“

„Da können Sie auch Gott danken, Mr. Mac Donald, daß der
ſchreckliche Menſch unſchädlich gemacht iſt,“ rief Lisbeth, ſich an
dieſen wendend, „denn wenn Sie morgen früh in den Buſch ge
ritten wären, hätte Jhnen der am Ende aufgelauert und Sie
hinterrücks erſchoſſen.“

„Morgen früh?“ ſagte Sarah überraſcht „Sie wollen fort
„Nur auf einige Zeit, mein Fräulein,“ erwiderte leicht er

rötend der Angeredete „wenn ich wirklich einen paſſenden
Platz für mich hier in der Nähe finden will, muß ich Anſtalt
treffen, danach zu ſuchen, oder mich darauf gefaßt machen, daß

mir andere zuvorkommen.“ t(Fortſetzung folgt.)

brücken verhandelt wurde und mit der Verurteilung Warkens
zu ſechs Monaten, Bachmanns zu drei Monaten Gefängnis
endete, während die anderen mit geringeren Strafen davon
kamen. Jn dieſem Prozeß wurde bewieſen, daß ſich 15 Be
amte der Grube Friedrichstal hatten beſtechen laſſen, während
außerdem andere ſonſtige Unregelmäßigkeiten nachgewieſen
wurden. Die Staatsanwaltſchaft war mit der Beweisführung
und deren Ergebnis zufrieden, da „nur“ gegen 15 Beamte Be
laſtendes erwieſen ſei, das ſeien nicht 2 Prozent der Beamten.
Obſchon ſich die damalige Beweisführung nur auf die eine
Grube Friedrichstal erſtreckte, ſtand für den Staatsanwalt
feſt, daß auf allen andern Gruben die Beamten „engelrein“
waren.

Der Rechtsſchutzverein wurde 1893 zertrümmert. Jede öffent-
liche Kritik hörte damit auf, Hilger etablierte ſein Syſtem
oder richtiger, er übertrug das Stummſche Syſtem auch auf
die Staatsgruben, unter dem die Beamten die reinen lokalen
Paſchas wurden. Der Beamte kümmert ſich um alles, was in
der Gemeinde vorgeht, ſelbſt um die Privatverhältniſſe „ſeiner“
Bergleute, und wird von den Bergleuten als überirdiſches
Weſen geehrt oder gefürchtet. Daran iſt aber nicht zuletzt der
Klerus mit ſeiner Erziehung zur Hundedemut und Unter
würfigkeit ſchuld; denn ein katholiſcher Bergmann, der ſeinen
Steiger ärgert, ſich ihm widerſetzt oder ihn gar beleidigt, muß
dieſes ſeinem Beichtvater berichten, und ſie tun es! Organiſierte
Bergleute, die ſich von dieſer Hundedemut emanzipiert haben,
lachen heute noch oft darüber, wie ſie es gebeichtet haben, wenn
ſie ihrem „Vorgeſetzten“ auf der Grube mal einen Streich
geſpielt haben. Unter ſolchen Verhältniſſen durften es dieſe
Muſterbeamten wagen, ſich von den Bergleuten beſtechen zu
laſſen oder dieſe förmlich zur Beſtechung zu erziehen. Die Berg
leute ſind unter ſolchen Verhältniſſen zu entſchuldigen; denn
wollten ſie etknen anſtändigen Lohn verdienen, mußten ſie einen
Teil des Lohnes für den ſauberen Steiger opfern. Wie die
bisherigen Unterſuchungen ergeben haben, beſtand faſt in jeder
Abteilung eine oder auch mehrere Partien (Kameradſchaften),
die an Hauptlohntagen in eine beſtimmte Kaſſe von jedem
Kameraden drei bis fünf Mark ſammelten, die durch den
Partieälteſten nachher an den Steiger abgeliefert wurden.
Dieſe Kaſſen hatten die verſchiedenſten Namen „Wothskaſſe“,
„Schmiedekaſſe“ uſw. Allerdings iſt das Geld, das in dieſen
Kaſſen geſammelt wurde, nur zum Teil an die Beamten ge
langt, weil die ſauberen Partiemänner nicht ſelten einen Teil
in ihre Taſche ſteckten. Seit Jahren ſind ſo die „königlichen“
Kumpels von ihren Beamten und Kameradſchaftsführern ausge-
povert worden.

Durch die Agitation des chriſtlichen Gewerkvereins kamen die
Beſtechereien erneut in öffentlichen Verhandlungen zur Sprache,
und wieder drohte man mit Beamtenbeleidigungsklagen und
gar mit Entlaſſung. Die erſte Vernehmung vor dem Bergrat
Hentich hatte jedoch den Erfolg, daß dieſer von der Richtig-
keit der Angaben der Bergleute überzeugt wurde, worauf dann
die Unterſuchung eingeleitet wurde. Jm Laufe derſelben hat
ſich das ſaarabiſche Erziehungsſyſtem wiederum glänzend be
währt. Anſtatt, daß die Bergleute erkannten, was dieſe Unter
ſuchung ihnen bringe, ſie von einem unwürdigen Zuſtande be
freien werde, deshalb offen mit der Wahrheit herausrücken
ſollten, ſuchten ſie ſo viel als möglich Gedächtnisſchwäche vor
zuſchützen oder gar die Unwahrheit zu ſagen. Nicht weniger
als acht Bergleute von einer Grube mußten ſich vor den Ge
ſchworenen wegen Meineids verantworten, wovon ſieben ver
urteilt und einer freigeſprochen wurde; außerdem zwei Be
amten wegen Verleitung zum Meineide, von denen einer dem
Zuchthaus nur deshalb entgangen iſt, weil derjenige, den er
zum Meineid verleitet haben ſollte, ſich des Meineids ſelbſt
ſchuldig gemacht hatte, weshalb ihm kein Glauben geſchenkt
wurde. Ueber dieſe ſieben Bergleute wurden Zuchthausſtrafen
verbängt. Jmmerhin ſind ſie gelinde davongekommen, wenn
man damit die ungeheuren Strafen vergleicht, die wegen
„wiſſentlichen Meineids“ über Schröder und Genoſſen, über
Holſt Güſtrow und ſonſtige organiſierte Arbeiter verhängt
wurden. Auch hat man in der Preſſe keinerlei Kritiken ge
leſen über die ſchlechte Erziehung der Saarbergleute, die es
verſchuldet, daß auf einer Grube ſo viele Arbeiter ſich ſo ſchwer
vergingen. Wie würde die vom Reichsperband gefütterte Preſſe
gezetert haben, wenn es ſich hier um ſozialdemokratiſche Ar
beiter gehandelt hätte, die ſchlankweg einen Meineid ſchwören,um ſich oder Vorgeſetzte herauszulügen!

So wird denn durch die Gerichtsverhandlung, zu der ein ge
waltiger Zeugenapparat aufgeboten iſt, beſtätigt werden, was
in Saarabien jeder Bergmann wußte, nur die Bergbehörde
nicht. Weiter findet die Muſtergültigkeit der ſtaatlichen Be
triebe eine herrliche Beleuchtung, und im Ruhme ſteigt
Saarcbien!

Streikbrecher im Abonnement zu liefern.

Die Streikbrechervermittlung im Großen betreibt der
„Maurermeiſter“ Otto Genske in Berlin. Wie er ſein
ſauberes Geſchäft organiſiert hat, ergibt ſich aus folgenden zwei
Schriftſtücken, die die Bremer Bürgerztg. veröffentlicht:

Bureau Berlin NW 21., Dat. d. Poſtſtem.
für Emdenerſtraße 85.

Beſchaffung von Arbeitswilligen
aller Gewerkſchaften Deutſchlands. Telegr. Adr. „Wirdbeſorgt“

Berlin.
Zweigb. Niederſchreiberhau i. Rſg.

Zeitz i. Sachſen
Hagenau i. Elſ.
Oſtrowo i. Poſ.

Sehr geehrter Kollege!
Durch die heutige Lage und das Vorgehen der organiſierten

Arbeiterſchaft betreffs Streiks und Ausſperrungen, bin ich in
der Lage, Jhnen „Nichtorganiſiarte“ Arbeiter nach Auf
trag in drei Tagen jede gewünſchte Zahl zu ſchicken. Mein Be
ſtreben iſt es, in kürzeſter Zeit die Organiſation zu unterdrücken
und Jhnen ruhige und tüchtige Leute zu beſorgen, und zwar zu
Jhren Bedingungen. Sollten Sie Berliner Leute wünſchen, fo
empfehle ich Jhnen Akkordmaurer, Zimmerer, Putzer und Ar
beiter. Sie ſparen Krankengeld und Jnvaliditätsbeiträge,
auch wird der Bau in kürzeſter Zeit gefördert. Das Preisver
zeichnis für Akkordarbeiten liegt bei: Faſſadenputz wird nach
Maßgabe der auszuführenden Faſſade berechnet und ſparen Sie
ſchon Geld, wenn Sie die Arbeiten von direkten Faſſadenputzern
(Spezialiſten) ausführen laſſen. Jch beanſpruche für meine
Tätigkeit pro Mann 5 Mk. und freie Reiſe. Bei Abonnement
pro Jahr 30 Mk., welcher Betrag von 15 Mk. ſofort, und 15 Mk.
am 1. Juli jeden Jahres zu zahlen iſt; erhalten ſie jede ge-
wünſchte Zahl Leute ohne jegliche Nachzahlung, jedoch müſſen
Sie das Fahrgeld vorher einſchicken, welches ſpäter vom Lohn
der Leute abgezogen werden kann. Sie ſparen viel Geld z. B.:
Es würde ein Streik oder Ausſperrung ſtattfinden, ſo entſtehen
Jhnen doch bedeutende Unkoſten. Die Uebel können dadurch ab
geholfen werden, indem Sie in obigem Abonnement einwilligen.
Ein beſſeres Entgegenkommen dürfte Jhnen zu Jhren Gunſten
vielleicht nicht geboten werden, und mir würde dadurch die Art
des Betriebes erleichtert werden. Nach Einſendung des Betrages

Arbeitsnachweis
Otto Genske, Maurermſtr.

von 15 Mk. ſind Sie berechtigt, ſoviel Leute zu fordern, als ſöle
Sie für Jhren Betrieb gebrauchen. Ich bin bemüht, alle an
mich geſtellten Anforderungen mit größter Pünktlichkeit zu
Jhrem Wohlwollen zu födern und mit beſtem Einvernehmen
gegenſeitig unſere Arbeit in Sicherheit zur Ausführung ge
langen laſſen. Bei Gebrauch bitte ich die nächſten Bureaus in
Anſpruch zu nehmen. Nach Einſendung des Betrages erhalten
Sie Beſcheinigung. Zahlungsort iſt „Berlin“. Auch muß für
ſicheres Nachtlogis geſorgt werden. Sollten in einem Orte
mehrere Kolonnen Maurer und Putzer uſw. gebraucht werden,
ſo bitte mir ſelbiges mitzuteilen, um die rechtzeitige Einteilung
der Kolonnenführer vornehmen zu können. Sämtliche Leute
bringe ich ſelber dorthin. Sollten Sie geneigt ſein, meine
Bureaus in Anſpruch zu nehmen, ſo bitte um gütige Aufträge.
Bei Auftragerteilung bitte um Vorſchußeinſendung und Fahr
geld der Leute, welches ſpäter vom Lohn der Leute, wie oben
erwähnt, abgezogen wird.

Anbei: Empfehlungsſchreiben und Akkordvertrag.
Mit kollegialem Gruß

Otto Genske, Maurermeiſter.
Telegraphiſche Nachricht.

Namensbezeichnung Anzahl der Leute
der Gewerkſchaften in Buchſtaben

Maurer Zimmerer Arbeiter wie folgt:

Berlin Ochſen ferde Drucker A 10 Mann
nnover ühner Ziegen B 20hüringen älber laviere n C 30Brandenburg Schweine Fenſter D 40

Bayern Hunde Scheiben B. 50Sachſen Kühe Karten g P 60ommern Katzen Türen G 70Pferde Spinde H. 80Weſtpreußen Ziegen Tafeln 7 I 99Schleſien Klaviere 8 er K --100Mecklenburg Fenſter allen L 110Holſtein Scheiben Stühle r U 120eſtvhalen Karten Gewehre N -130Rheinprovinz Türen Ochſen o -140Baden Spinde Hühner P -2150Heſſen Tafeln Kälber R -160Württemberg r Schweine 8 -170Poſen allen Hunde T 1803 W -2190übeck Stühle Kühe 2 22200Bremen BA-210ElſaßLothringen Gewehre Katzen BB--230
BO 250
BD-300

Bemerkung: 1. Lohnbezeichnung für Akkord A.

2. Tagelohn B.Telegr.-Adr.: „Wirdbeſorgt“ Berlin.
Das freundliche Beſtreben des Herrn Genske, „in kürzeſter

Zeit die Organiſation zu unterdrücken“, iſt nun freilich nicht in
Erfüllung gegangen und wird es auch in Zukunft nicht. Auch
mit der Vermittlung „ruhiger und tüchtiger Leute“ wird das ſo
eine ſchwierige Sache ſein, denn ruhige und tüchtige Arbeiter
ſind eben keine Streikbrecher. Geſchmackvoll hat der Arbeits

willigen Vermittler die telegraphiſchen Kennworte gewählt
Maurer und Zimmerer mit „Ochſen“, „Hühner“, „Kälber“,
„Schweine“, „Hunde“, „Pferde“, „Ziegen“ uſw. zu bezeichnen,
mag den Unternehmern einen pikanten Reiz bereiten, ſind ſie es
doch, die den „guten Verkehrston“ lieben.

Polſzeiliches und Gerichtliches.
S Zu 50 Mk. Strafe war Genoſſe Düwell verurteilt worden,

weil er einen Gendarm Krüger beleidigt haben ſollte. Düwell
hatte in einer Schifferverſammlung in Ketſchendorf geſprochen
Die beiden Gendarmen Krüger und Raſch wohnten der Ver-
ſammlung, an der Saaltür ſtehend, bei. Nachdem der Referent
ſchon mehrere Minuten geſprochen hatte, marſchierten plötzlich
die beiden Gendarmen mit militäriſchem Geſtampfe durch den
Saal nach der Bühne und forderten laut die Verleſung der An
meldebeſcheinigung. Der Referent war gezwungen, die Rede
zu unterbrechen. Ruhig, aber beſtimmt ſagte er zu Krüger:
Das hätten Sie früher beſorgen ſollen! Jm Bewußtſein ſeiner
Gendarmenherrlichkeit donnerte im Verlauf des ſich entſpinnen-
den Diskurſes der Behelmte aber los: Sie haben mir nichts
zu ſagen, auch der Vorſitzende nicht! Darauf informierte
Genoſſe Düwell den Gendarmen darüber, daß er kein Recht
habe, die Verſammlung zu ſtören; nicht er ſei als Herr hier,
und wenn er ſeine Jnſtruktion nicht kenne, ſolle er bei der Be
hörde ſich Belehrung holen.

Die Rechtsbelehrung wirkte. Die Gendarmen verhielten ſich
hinfort ruhig; aber hinterher bekam Düwell eine Anklage
wegen Beleidigung der Gendarmen. Dieſe beſchworen vor dem
Schöffengericht in Fürſtenwalde, Düwell habe „im verletzenden
Tone“ geäußert: „Stören Sie hier nicht, hier darf niemand
ſtören! Wenn Sie das nicht wiſſen, werde ich Sie belehren oder
laſſen Sie ſich belehren Das Gericht erkannte auf 50 Mk.
Strafe. Jn der Berufungsverhandlung vor dem Landgericht
Frankfurt a. O. beſchworen zwar die beiden Gendarmen und
zwei Schiffseigner wie vor dem Schöffengericht, daß „Ton und
Geſten“ Düwells verletzend geweſen ſeien, doch ſollten die Worte
jetzt etwas anders gelautet haben; doch durch zwei Entlaſtungs-
zeugen wurde die Darſtellung beſtritten. Der Verteidiger wies
an Hand der Widerſprüche die völlige Haltloſigkeit der objek-
tiven Bekundungen der Belaſtungszeugen nach und hing deren
ſubjeltive Urteile an den Haken pſychologiſcher Unwahrſchein-
lichkeit auf. Unter Berufung auf S 193 des StrafgeſetzBuches,
da der Angeklagte die Störung der Rede lediglich abgewehrt
habe, beantragte er Freiſprechung.

Nach faſt einſtündiger Beratung verkündete das Gericht
folgendes: Das Urteil des Schöffengerichts wird aufgehoben,
der Angeklagte freigeſprochen. Jn der Begründung hieß es:
Die Verhandlung habe ergeben, der Angeklagte ſei in Wahrung
berechtigter Jntereſſen bei der Zurechtweiſung der Beamten
nicht zu weit gegangen; S 193 des Strafgeſetz-Buches treffe
alſo zu.

g Auch nicht übel. Entgegen der klaren Beſtimmung im 8 5
des Reichsvereinsgeſetzes, daß über Verſammlungsanzeigen von
der Polizei ſofort eine koſtenfreie Beſcheinigung zu erteilen iſt,
wurden einem Parteigenoſſen in Stötteritz bei Leipzig von der
dortigen Amtshauptmannſchaft für Anmeldung einer öffentlichen,
politiſchen Verſammlung, 50 Pfg. Gebühr abverlangt. Um die
Beſcheinigung zu erhalten, hat der Genoſſe das Geld bezahlt.
Es wäre nicht zuviel verlangt, wenn gefordert wird, daß alle Be
anten mit den grundlegenden Beſtimmungen des Reichsvereins-
geſetzes nunmehr vertraut ſein ſollten.

erantwortlich für den politiſchen Teil Ad. Thiele, für
Feuilleton, Reich und Provinz E. Däumig, für Oertliches
und Berichte O. Fröhlich, ſämtlich in Halle.

Die heutige Rummer 10 Seiten.



für Herren und Damen,
Morral-acken, Mormal-Hucen,

Aormal- henien, i n ken feinen

I önicke,

Bestes Fabrikat

Unterzeu

am Leipziger Turm.
Mitglied des Rabatt Sparvereins.

BocR Witt.Am Ufehgten Sonntag den 25. Oxtober J, ſinget im

Thinius'schen Sigle in Naundorf (08

r Gewerkschafts Fest
ſtatt, beſtehend inne Vorttgen Instrumental- u. Vokdl- Konzert vowie Ball

Hierzu ladet ergebenſt ein
Kaſſenöffnung 5 Uhr.

Das Gewerfkſchafts Kartell.
Anfang punkt 6 Uhr.

Walhalla Theater.
die Roeform-

Tanzküunstlerin

Jeden Abend 8 Uhr:

VIII amFred Edlawi, nesowie das übrige erstklassige Spezial- Programm.
Mittwochnac 2dhr Fam. Vorstellung per
und Auftreten von Gorty and Rettlé, Parodisten.

Eintritt Erwachsene 20 Kinder 10

Kinder iſt groß gezogen mit
Kad Koch Ihr Dwiebadt-,
denn derſelbe iſt fehr wohl
ſchmeckend, beſitzt höchſten Nähr-
wert, beförd. d Körperzunahme,
ſtärkt den Knochenban, verhin-
dert die Kinderkrankheiten als:
Rachttis, Skrophuloſe 2c., da er
die Beſtandteile einer guten Kuh
milch mit den der Muttermilch
eigenen Nährſalzen und Phos-
phaten vereint.
Zu haben in Tüten u. Paketen
10, 20, 30 u. 60 Pfg. in den

Apotheken, Drogerien, Kolonialwaren Handlungen und in den
durch Plakate kenntlichen Verkaursſtellen.

CucdO ch
Beim Kaufv. K Caffee r and. W.

Alf guten la fur
III I Iucer ſen
Wenn nicht gut, Geld zurück.
Gross-Rösterei worin

Otto Borncheins

Ia. Carhld,
Fahrradöl, empfiehlt Lilligſt T.

Drogerie Arihur Springer,Zeitz, Stephanſtraße.

Dienstag

Rob.
Triftſtraße 6

Mittelstr. 21 u.

r. Steinstr. 14.

Morz isgtetget
rescher, Wſtraße 5. griü Uhr:

Wellfleiſch. Heute abd.:

Morgen Mittwoch
Sohlachtefest.G Fr. Lan enhagen,

Harz 29, EckeGeorgſt.

Marie nöttener,
Triftſtr. 2.

Vnentbehbrlich im Haushalt

r o Sr Dr. Thompsow“

SEIFENPULVER

F. Paket S Pfg.

S Eine ganze Armee d

Stadt Cheater
in Halle a. F.

Direktion Hofrat V. Richards.
Mittwoch den 21. Oktober:

89. Ab.Vorſt. Umtauſchk. ungültig.

3. Viertel. t
Einmal S der könige irrt2 n
Wie die Alten ſungen.

Luſtſpiel in 4 Akten
von Karl Niemann.

Anfang 7 Uhr.
Ende nach 10 Uhr.

Donnerstag den 23. Oktober
40. Ab.Vorſt. Umtauſchk. gültig.

4. Viertel.

Die luſtigen Weiber
von Windſor.

Komiſchphantaſtiſche Operin 3 Akten von W Nicolai.

ges kaufen gut und billig
Artenöhren, Coldcaren,

optigche l. eleſtrigche

Waren

bei R. Ketscher,
Sternſtraße 11

keparaturen aller r

Soeben ersohienen
Süddeutſcher

Poſtillon
Preis 10 Pfg.

Zu beziehen durch alle Aus
träger und die

h

Harz 42/43.

Scene ſerigen
Halle-Süd, Steinweg 2, 19. Okt.

Aufgeboten: Arbeiter Przy
bylski u. Eliſe Zander (Schmeerſtraße 7 und Bäckerſtra e 2).
Straßenbahnſchaffner Caſper und
Martha Wagner (Halle u. Gräfen-
hainichen). Leutnant Steudner
und Ellinor v Halle u.
e Paſtor Kieſerling und
Luiſe Schulze (Halle und Halber

Arbeiter Jakubowicz und
arianna Derwich (Halle und

Schwoitſch). Arbeiter Richter u.
Luiſe Härtling (Prettin u. Deſſau).

leiſcher Arndt und Magdalena
Holder (Halle und Lettin).

Eheſchlie ungen: Zahlmeiſter-
Aſpirant Schäfer und Elſe Raap
Mainz und Alter Markt 35).
iſchler Grieſel und Margarete

Rühl (Krukenbergſtraße 8).
Geboren: Leitungsaufſeher

Fiebeler S. (GBernhardyſtr. 29).
Former Dietrich S. (Böllberger
e Eiſendreher Krauſe S.

lausſtraße 3). Kaufmann
ayer S. (Krukenbergſtraße 23).

Kaufmann Born S. (Germar-
ſtraße 2). Schachtarbeiter Pos-
iſchil S. (Schloſſerſtraße 11).
rbeiter Meyberg T. (Spi e 13).
Geſtorben: Maurers Mehlig

T., 5 Mon. Kleine Ulrichſtr. 5).
Jnvalide Bandelmann, 69 J.
Diſchdorferſtraße 6). Schrift-
etzers Stannarius Sohn, 2 J.
3 Vereinsſtr. 1). Webers Meyer

2 J., aus Zörbig (Klinik).
Schneider Lamus net (Char-
lottenſtr. 18). Witwe zetſch geb.
Herold a. Hettſtedt, 46 J. (Klinik).
Schmieds Döppelheuer S., 3 Mon.
(Bäckerſtraße 6). Arbeiter Pretzſch,
48 J. (Moritzkirchhof 2). Arbeiters
Müller S., 4 Mon. (Spitze 18).Witwe Miuer w. eckert, 53 J.
Forſterſtraße 5 lechſchmieds
öffler S., 8 Mon. (Dieskauer

ſtraße 10).

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 3 4).
Oktober.

Aufgeboten: Bergmann Kacz-

marek und Sophia maszewski
(Ammendorf und Kröllwitzerſt. 7).

Eheſchließung Schmied Swo-
boda und Milda Köhler (Schlettau
und Weidenplan 2).

Geboren: Arbeiter Klett S.
(Böckſtraße 9). Arbeiter Schwefel
S. (Körnerſtraße 1). Friſeur
Strowitzki T. (Trothaerſtr. 804Geſtorben: Schmiede Kloſe S.,

2 Mon. (Prötzli erſtr.5). Arbeiters
Löbe S., 5 Mon. (Petersberg-
ſtraße 41). Jnvalide Arbeiterin

56 J. Gabelsbergerſtr. i
Eiſendrehers Groh Sohn, 2
Fichteſtraße 7). Karoline Ved
mann, 78 J. „Lafontaineſtr. 14).
Bierfahrers Dörfer S., 1 J
(Dölauerſtraße 15).

ziuldenokt. Verein ſir Hile n da an Sulth

Donnerstag 22. Oktober abends 8 Ihr im großen Saale des Polksparkes

Tagesordnung:

Mitgliederverſammlung.
1. Vortrag. 2. Bericht vom Vezirkstag. 3. Vereinsangelegenheiten.

Die Mitgkieder werden erſucht, recht zahtreiß zu erſcheinen. Ohne
Mitgkiedsbuch Kein Zutritt. Der Vorstand.

Wer Geld sparen wilI,
Kkaunfe seinen Bedarf an Helzungsmaterial bei

W. Trolle, Kohlenhandlung, un
gegenüber der Königl. ERisenbahn-Zentralwerkstàätte.

Aeusserst heilzkräftige, dabei sehr sparsam brennende

Brilcetts kür GS Pfg. pro Zentner frei Gelass in Fuhren von 25 Zentner
ab aufwärts, ab Lager pro Zentner 58 Pf.

„Ding an ſ 4
wäscht, bleicht

desinfiziert.
Kein Waschzusatz.

frei von Chlor und Soda
ist und bleibt

das erste und beste Wasohmittoelt
der neuen Methode.

Chlor zerfetzt die Wäsche, Soda macht sie golhd,
grössere Mengen davon sind schädlich;
die Hände emp'ndlich an.
die Güte. Es gibt Waschmittel, die erhebliche MengenSoda, zum Teil bis zu 909/0 enthalten.
durch die Billigkeit solcher Waschmittel nicht beeinflussen.

Zu haben in
Drogerién und besseren Kolonlalwarengeschäften.

auch greift sie
Der Sodazusatz verringert

Man lasse sich

W TEENachdem nunmehr
ſind, finden ſich die

trifft von Chinaverhe
3

erforderten.

r ſämtliche Sorten Toes neuer Ernte ereingekommen
üher hierher gelangten günſti S Nachrichten über den

Mialitaii uten Ausfall der e en Ernte voll be
e J es hauptſächlich

Souohongs, Panyongs,en bei allerdings ebenfalls vorzüglichen Qualitäten weſentlich höhere Preiſe
eemun, Kintuok,

während Pecooo-

CGeylon- indien-Tees ſind von Qualität ebenfalls vorzüglich;
feinſte Sorten bedangen aber gleichfalls ho Preiſe.

nfolge meiner diesjährigen vorteilhaften Einkäufe bin ich in der Lage,
meine ſo überaus ſchnell beliebt gewordenen

Tee Mischungen
weſentlich zu verbeſſern und in jeder Preislage und Geſchmacksrichtung Vorzug
liohes zu verabfolgen.

Tee-Mischungen in Packeten von 20 Pfg. an.

Ernst Ochse,
Leipzigerstr. 983.

Tee Verkauf im japanischen Tee Hausse.
Fernruf 371.

Leipzigerstr. 17

Herbst- und Winter-
Bedarf muss gekauft werden

Am hesten und billigsten in
Cotal- Ausverkauf Leiprigerstr, VT, e en v

Grosse Auswahl in
Kleiderxtotfen einen 1. Banmwolwaren. hormal-Wärche, lemrie

neben dem Kino.

lazthof z. löwen Teuchern.

Ständiger Klinematograph.

Jeden Freitag:
neues Programm.

Auch in dieſem Jahre kauft
wieder jedes tumfriſche, kurzgepflückte

Kagnitien
zu höchſten Preiſen

Wilhelm Kathe,
802). Halle a. S., Gr. Märkerſtr. 7.

Hausarhelterinnen
ſuchen Heilbrun Pinner,

Geiſtſtraße 22.

15 17 jäh egeſucht ittekindſtr. 12.
Hakulatur Heno en

Teuchern
Unſerem Kaſſierer Paul Baum-

sohlüssel zu ſeinem 38. Ge-
burtstage ein dreimal donnern-
des Heg daß Paul e Roſaums Fäßchen rumzappeln.He Ritzüieder 4 ſerdande t. Ielrer

I. Haschinisten,

ührer
durch das Mirksretht.

Gemeinverſtändl. Erläuterungen
des geſetzlichen und vertraglichen

Rechts.
Von M. Güldenberg,

Arbeiter Sekretär.
Preis 40 Pfg.

Volks-Buchhanädlung,
Harz 42/43.

Anſichts- Poſtkarten empfiehlt

Volksbuchhandl., Harz 42/43.

mr die uns m o reiMaße bewieſene Let e
bei dem Verluſt unſeres un
vergeßlichen Gatten u. Vaters
ſagen wir allen innigſten Dank.

Die tieftrauernde Gattin
nebſt Kindern

A. Stilior.

Der den 19. Oktob., entriß
uns der Tod unſer liebes, utes,
blühendes Kind Walter im iter

von 5 Jahren nach kurzem aber
ſchwerem Krankenlager.

Wörmlitz, d. Okt. 1908.
g Prilie äust. Kriese.
Die er findet Donners

tag mittag 12 Uhr von der Leichen
halle aus ſtatt.

Verlag ind ſär die Inſerate verarwortuich: Auguſſ Droß. Duam der Halleſchen Genoſſenſchaft. Duchdrukerei (E. G. m. b. H.) Habe g, S.
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e1. Feilage zum Volksblatt.
Nr. 247. Halle a. S., Mittwoch den 21. Oktober 1908. I9. Jahrg.

Franzöſiſcher Parteikongreß.
St. Toulouſe, 17. Oktober.

Nachdem in der geſtrigen Abendſitzung Lagerdelle ſeine
ſyndikaliſtiſche Theorie entwickelt hatte, brachte uns der heutige
Tag die große Kontroverſe JaurèsBracke, die faſt den ganzen
Tag ausfüllte.

Lagerdelle geht nicht von der Geſellſchaft aus, ſon
dern von der Werkſtube. Er verſteht die Sozialiſierung der
Produktionsmittel in der Selbſtverwaltung der Unternehmun-
gen durch die Arbeiter, die Erzeuger, die ſelbſt die Preiſe feſt
ſetzen und alſo voneinander unabhängige zünftleriſche Pro
duktivgenoſſenſchaften bilden. Er erblickt in den „handelnden
Minderheiten“, die die „träge Maſſe“ fortreißen, die Kräfte der
geſellſchaftlichen Umwälzung und im Generalſtreik das Mittel
dazu. Er will die ſozialiſtiſche Aktion der gewerkſchaftlichen
unterordnen. Die Partei ſoll gewiſſermaßen, wie Jaurss
treffend erwiderte, eine Organiſation Deklaſſierter ſein, die ſich
nicht gewerkſchaftlich organiſieren können.

Jaursés, der in einer vierſtündigen glänzenden Rede das ge
ſamte Gebiet der ſozialiſtiſchen Gegenwartsaktion aufrollte,
wandte ſich zunächſt gegen die Geringſchätzung der Reformen.
Es beſtehe ein großer Widerſpruch in der Haltung der Freunde
von Lahargun und Bracke (den nach ihrem bedeutendſten
Führer genannten Guesdiſten), die ſich einerſeits für Reformen
erklären, andererſeits die Arbeiter dagegen mißtrauiſch machen,
indem ſie ſie herabſetzen. Damit lähme man die Aktionskraft
der Partei. Durch die Herabſetzung der Reformen erzeuge man
gerade die Anarchiſten, gegen die man ſonſt nicht genug ſchreien
könne. Die Reformen erhöhten nicht nur die Aktionskraft der
Arbeiter, ſie bereiten den Sozialismus vor. Durch die Re
a erobere die Arbeiterklaſſe Schritt für Schritt die Geſell
chaft.

Bracke, der den kranken Guesde vertrat und im Namen
der Nordföderation ſprach, hielt eine theoretiſch tief angelegte,
äußerlich jedoch ſehr ſchwache Rede. Auf den Vorwurf, daß die
ſogenannte guesdiſtiſche Taktik die Aktionskraft der Partei
lähme, hielt er Jaurès die Stärke der Organiſation der Nord
föderation entgegen, die ein Fünftel der Partei, ein Viertel der
Cewerkſchaften bilde, deren Genoſſenſchaften alljährlich 25 000
Franks für die ſozialiſtiſche Propaganda auswerfen. Was ſeien
Reformen? Die verſchiedenen Jntereſſengruppen der Geſell
ſchaft kämpfen miteinander und jeder Teil ſuche möglichſt viel
für ſich herauszuſchlagen. Für die Arbeiterklaſſe müſſen Re
formen von dem Geſichtspunkt betrachtet werden, ob ſie ihre
Kampfesfähigkeit erhöhen, die politiſchen Freiheiten erweitern,
die Arbeits und Daſeinsbedingungen verbeſſern. Nicht die
Unterſchätzung, ſondern die Ueberſchätzung der Reformen und
die folgende Enttäuſchung ſchaffe Anarchiſten. Reformen führen
nicht die ſoziale Transformation herbei, ſondern erhöhen nur
die Kampfeskraft der Arbeiter. Die ſoziale Transformation
werde erſt nach der Revolution durchgeführt.

Es ſteht zu hoffen, daß ſich morgen der Kongreß, mit Aus
nahme der Syndikaliſten, auf eine Reſolution einigt.

Toulouſe, 19. Oktober.
Der Parteitag nahm bei einer Enthaltung einſtimmig eine

Kompromiß Reſolution an. Sie betont das Endziel, hebt die
Notwendigkeit und Nützlichkeit der Reformen hervor, ſieht in
Gewerkſchaften und Genoſſenſchaften notwendige Elemente der
ſozialen Umgeſtaltung, verkündet die kollektive und organiſierte,
bis zum Generalſtreik geſteigerte direkte Aktion gegen Unter-
nehmertum und öffentliche Gewalten, ſowie das Recht auf die
Jnſurrektion, verwirft jedoch Abenteuer und erklärt die Wahl
aktion für eine weſentliche Pflicht der Genoſſen. Alle Aus
ſchlußanträge, auch die Fälle Breton und Brouſſe, werden durch
Uebergang zur Tagesordnung erledigt.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 20. Oktober.

Zur Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit
ſoll möglichſt bald, jedenfalls noch vor Mitte November, der Bau
der Avenue in Angriff genommen werden, die vom Weinberg
nach der Dölauer Heide geplant iſt. Die Mittel für dieſen Straßen
bau ſtehen ſchon bereit.

Die Straße wird nach dem bisherigen Beſchluſſe 48 Meter
breit angelegt und enthält beſondere Fahrbahnen für Radler, Laſt
fuhrwerke und leichte Wagen auch eine breite Promenade und
ausreichende Wege für Fußgänger ſind vorgeſehen. Geſtern erhob
ſich in der Stadtverordnetenſitzung inſofern ein Widerſpruch gegen
die vom Bezirksausſchuß bereits genehmigte Anlage der Straße,
als nach dem bisherigen Beſchluſſe auf beiden Seiten der Straße
noch Vorgärten von je 7,5 Meter Breite vorgeſchrieben ſind.
Einigen Stadtverordneten erſchien auch die Breite von 48 Metern
zu groß. Um die Koſten der Jnſtandhaltung und Beleuchtung zu
vermindern, traten ſie für Verſchmälerung der Straße ein. Der
Antrag wurde dem Bauausſchuß zur ſchleunigen Erledigung über
wieſen. Es iſt nicht wahrſcheinlich, daß dem Verlangen Rechnung
getragen wird; höchſtens kann ſich eine Mehrheit finden für Weg
fall der Vorgärten. Jedenfalls muß darauf geachtet werden, daß
durch eine etwaige Aenderung der Beginn der Arbeiten nicht ver
zögert werden darf.

Eine Rechtfertigung der Ausweiſung Werſchinskys
verſucht in der Sonntagsnummer der hieſige Polizeimoniteur,
der „ünparteiiſche“ Generalanzeiger, indem er die erſte Notiz
in Nr. 243 des Volksblattes vollinhaltlich abdruckt und daran
folgende „Aufklärung“ knüpft:

„Der Bericht enthält ungeheuere Entſtellungen und Ver-
drehungen. Richtig iſt nur, daß Werſchinsky und deſſen Ehe
frau ausgewieſen worden ſind. Werſchinsky, der nicht
Bergpraktikant ſondern Bergarbeiter iſt,
ſtammt aus Galizien. Ausländiſche Polen dürfen aber nur
als landwirtſchaftliche Saiſonarbeiter über die Grenze gelaſſen
werden, und ſie müſſen nach den beſtehenden geſetzlichen Vor

Bucher's Wollene Strümpfe
„wnverwiüistlich“.

ten alljährlich eine gar iſ Zeit Deutſchland wieder ver
aſſen Jm Bergbau dürfen ausländiſche Polen überhaupt

nicht beſchäftigt werden. Deshalb iſt Werſchinsky wiederholt
aufgefordert worden, ſich eine andere Beſchäftigung zu juchen,
und da er das ablehnte, ſo erfolgte ſchließlich ſeine Auswei-
ſung. Ehe dieſe verfügt war, verlobte ſich Werſchinsky mit der
Tochter der Chriſtelſchen Eheleute. Die Eltern und das Mäd-
chen ſind wiederholt auf die Folgen der Verheiratung mit
einem Ausländer aufmerkſam gemacht, wobei beſonders darauf
hingewieſen worden iſt, daß eine mit einem Ausländer ver-
heiratete Preußin ihre preußiſche Staatsangehörigkeit verliert
und die Chriſtel dem Werſchinsky als deſſen Frau ins Aus-
land folgen müſſe, wenn die bereits angedrohte Ausweiſung
Tatſache werde. Nichtsdeſtoweniger wurde die Ehe geſchloſſen,
obwohl die Ausweiſung inzwiſchen verfügt war. Werſchinsky
hat gegen die Ausweiſungsverfügung Beſchwerde beim Regie-
rungspräſidenten und bei dem Oberpräſidenten eingelegt und
damit die Vollſtreckung ſieben Monate hinzuziehen gewußt, ſichaber auch in dieſer Zeit eine andere Beſchäftigung nicht ge-

ſucht, obwohl er hinreichend Gelegenheit dazu
hatte. Da er die geſetzlichen Vorſchriften nicht erfüllte,
mußte ſchließlich die Ausweiſung ohne Rückſicht auf die Schwie-
gereltern, die als durchaus achtbare Leute bekannt ſind und
geſchätzt werden, erfolgen. Ganz ſo unverdächtig, wie das ſo
zialdemokratiſche Volksblatt ihn ſchildert, ſcheint übrigens Wer
ſchinsky nicht zu ſein, denn er hat ſchon vielfach Schulden ge-
macht und eine ihm drohende Strafverfolgung hat
nur das Einſpringen der Schwiegereltern ſeiner damaligen
Braut abgewendet.“

Wer entſtellt und verdreht, iſt ſowohl aus unſeren beiden
erſten Notizen wie aus nachfolgendem zu erſehen:

Der Ausgewieſene iſt tatſächlich Bergpraktikant, nicht Berg-
arbeiter, wie ſeine Zeugniſſe beweiſen, u. a. ein ſolches des
Halleſchen Kohlenwerkes vom 8. März d. J., in dem ausdrück-
lich geſagt iſt, daß W. Bergpraktikant und nicht Bergarbeiter
ſei und daß die Polizei falſch bezw irrtümlich berichtet wor-
den ſei. Ein Bergwerk, auf dem der Betreſſende arbeitet, muß
aber doch beſſer wiſſen, was der Mann iſt, als unſer Polizei
moniteur.

Das Nachfolgende gibt aber erſt Aufklärung, weshalb
der Mann ausgewieſen worden iſt. Ausländiſche Polen dürfen
nur als landwirtſchaftliche Arbeiter beſchäftigt werden. Den
notleidenden Agrariern billige und willige Arbeitstiere abzu
geben, dazu ſind die Polen gut genug. Da aber W. ſich nicht
als Ochſenknecht oder Kuhfütterer in eine mehr als fragwür-
dige ländliche Arbeiterkaſerne ſperren laſſen wollte, wurde er
ausgewieſen. Das geſchah aber erſt, nachdem er ſich um ein
Führungsatteſt behufs Anſtellung bei der Stadtbahn an die
Polizei gewandt hatte. Und zwar erfolgte dieſe erſte Auswei-
ſung nicht im November, wie wir irrtümlich im erſten Artikel
behaupteten. ſondern erſt kurz vor Oſtern. Daraufhin wurde
er beim Regierungspräſidenten vorſtellig behufs Naturaliſation
und Rückgängigmachung der Ausweiſung, von der man dann

nichts mehr hörte bis im Auguſt. J r
Uebrigens, wie viele ausländiſche Polen gibt es wohl nicht

hier bezw. in der Umgebung, die alle nicht in der Landwirt
ſchaft tätig ſind, ſondern einen anderen Beruf haben. Auch
auf Kohlengruben der Umgegend arbeiten ſolche. Und wie
viele arbeiten wohl in Oberſchleſien auf den Gruben der Koh-
lenmagnaten Donnersmarck, Thiele, Winckler und wie dieſe
hohen Herren alle heißen. Soll man etwa eine derartige am
grünen Tiſch zugunſten der Agrarier gemachten ungerechten
Verordnung gutheißen, wie es der Polizeimoniteur tut Als
ſich aber W. eine andere Beſchäftigung geſucht hatte (nämlich
die Anſtellung bei der Stadtbahn, ſpäter als Kohlenhändler)
wurde er ausgewieſen. Wie kann da der Polizeimoniteur be
haupten, W. habe trotz wiederholter Aufforderung es abge
lehnt, eine andere Beſchäftigung zu ſuchen Nur Ochſenknecht
wollte er nicht werden. Und das kann ihm kein Menſch ver
denken.

Auch daß W. durch ſeine eingelegte Beſchwerde die Aus
weiſung ſieben Monate „hinzuziehen gewußt habe“, wird ihm
zum Vorwurf gemacht. Ja, dann müßte man jedem Verur-
teilten, der ſich zu unrecht verurteilt fühlt und deshalb Be
rufung gegen die Verurteilung einlegt, Vorwürfe über die Ver
ſchleppung der Vollſtreckung der Strafe machen. Kein Richter
macht das, höchſtens ein eifriger Staatsanwalt. Jm Falle W.
macht den Staatsanwalt der Polizeimoniteur Generalanzeiger
in eigenartiger Logik. Und nun kommt der Hauptſchlager des
Generalanzeigers: W. habe ſchon vielfach Schulden gemacht
und eine ihm drohende Strafverfolgung ſei nur durch
die Schwiegereltern verhindert worden. Jeder Laie denkt ſichunter Straſerſoigung eine Handlung gegen das Strafgeſetz

buch. Jn Wirklichkeit drohte ihm nur eine Privat klage
wegen rückſtändiger Miete in Höhe von 94 Mk. Das ſind aber
auch die einzigen Schulden. Aber der Generalanzeiger
nennt das Strafverfolgung. Eine feine Geſetzes-
kenntnis muß in den Räumen des „Unparteiiſchen“ herrſchen.
Es iſt nur gut, daß der Generalanzeiger nicht die Richter zu
ſtellen hat. Und wem gehen denn die Privatſchulden eines
Menſchen etwas an Soll das auch ein Grund zur Auswei-
ſung ſein

Man ſieht aber daraus, wo Verdrehung und Entſtellung
der Tatſachen geübt wird.

Jn Wirklichkeit wird man den Mann im Verdacht gehabt
haben, ſozialiſtiſch angekränkelt zu ſein, weil er öfter in Unter
haltung mit dem Jnhaber der fliegenden Barbierſtube, dem
Genoſſen Beuker, geſehen wurde, der im Hauſe Chriſtels den
Laden gemietet hat. Wie politiſch unverdächtig und unerfahren
W. aber war, beweiſt, daß er feſt daran glaubte, er würde
im Polizeiſtaat Preußen zu ſeinem Rechte gelangen, da er ſich
unſchuldig fühlte. Dieſe Unkenntnis beweiſt er auch ferner da
durch, daß er auch heute noch, fern von den ſchwarz weißen
Grenzpfählen, glaubt, die Ausweiſung werde wieder rückgängig
gemacht werden. Dieſer Glaube wird nie gerechtfertigt werden,
denn wann hätte ſich der Polizeiſtaat Preußen wohl ſelbſt

desavouiert Vollends, wenn es ſich um einen Polen han-
delt, zu deſſen fürſtlichen Oberhaupt wir zwar in „freund-
ſchaftlichem“ Verhältnis ſtehen, daß ſelbſt Fürſtenkongreſſe zu
ſeinem Regierungsjubiläum entriert werden, der aber ſeine
„Untertanen“ in dieſem freundnachbarlichen Lande nicht vor
Verordnungen vom grünen Tiſche aus ſchützen kann. Wenn
es freilich den vielen im Auslande lebenden Preußen ebenſo
erginge, würden wohl alle gutgeſinnten Blätter Rache ſchreien.

Man hat alſo den Ausgewieſenen fälſchlich im Verdacht ge-
habt, ſozialiſtiſch angekränkelt zu ſein, wie man ja auch da
neben trifft, wenn man glaubt, Chriſtel habe uns über alle
dieſe Vorgänge informiert und man ihm den guten Rat ge
geben hat, dazu doch lieber eine andere, der Blockherrlichkeit
dienenden Zeitung zu benutzen. Wir haben unſere Jnforma-
tionen von Leuten, die über die Vorgänge empört ſind.

Eine weitere Frage wollen wir hier gleich noch aufwerfen:
War es notwendig, die Frau des Ausgewieſenen, die doch
nach dem Polizeimoniteur von achtbaren Eltern abſtammt, am
Tage ihrer Verhaftung mit Dirnen in eine Zelle zuſammen
zuſperren Wie uns mitgeteilt wird, iſt die Frau infolge der
gehabten Aufregung ſchwer erkrankt. Dieſe Erkrankung kommt
auf das Konto des in Preußen herrſchenden Syſtems.

Zum Schluß wollen wir noch bemerken, die Veröffentlichung
unſerer erſten Notiz im Polizeimoniteur dürfte eine ganz an
dere Wirkung haben, als man auf dieſer Seite glaubt. Man
wird auch in den Kreiſen, die leider unſer Volksblatt noch
nicht leſen, zu der Einſicht kommen, daß doch vieles faul iſt
n Staate Preußen. Und die Wirkung wird uns zugute
ommen.

Aus dem Jnnungslager.
Gehäſſigkeit und Konkurrenzneid wuchern unter den Mittel

ſtändlern in üppigſter Vegetation, wenn man glauben ſoll. was
in der erſten Verſammlung des hieſigen Jnnungsausſchuſſes
nach den Sommerferien von einem Glaſermeiſter zu ſeiner Ver-
teidigung vorgebracht wurde. Jhm war vorgeworfen worden,
er habe die Glaſerarveiten an der Oberrealſchule recht mangel
haft ausgeführt, keinesfalls entſprächen die Fenſter dem Probe-
fenſter. Es war auch beim Magiſtrat gegen dieſe Arbeiten Be
ſchwerde erhoben worden. Der Magiſtrat habe die Glaſer-
arbeiten aber durch eine Kommiſſion zwei Maurer-,
meiſter prüfen laſſen, die ſich „nicht ungünſtig“ über die
Arbeiten ausſprachen. Daraufhin habe der Magiſtrat die Be
ſchwerde zurückgewieſen und als „Belohnung“ dem einen Be
ſchwerdeführer die Glaſerarbeiten am Stadttheater entzogen.

Dieſe Wendung der Dinge rief unter den Jnnungsmeiſtern
eine längere Debatte hervor, die mit Recht kritiſierten, daß eine
ſolche Begutachtung nicht durch Fachleute vorgenommen
und dann auch noch eine ſolche „Belohnung“ für Wahrung be
rechtigter Jntereſſen ausgeteilt wird.

Der angegriffene Glaſermeiſter verteidigte ſeine Arbeiten,
die nur aus Gehäſſigkeit und Konkurrenzneid als mangelhaft
bezeichnet würden. Dieſe Motive hätten ihm ſchon viel Schaden

Pezugefügt, denn an den gelieferten Arbeiten wären ihm
Schrauben abgezogen, Fenſterwinkel verzogen und Sproſſen
verrückt worden. Und er benannte ſchließlich auch drei Glaſer-
meiſter als die Täter. Dieſe proteſtierten natürlich und be
legten, wie die Mitteld. Handwerkerztg. ſchreibt, die gelieferten
Arbeiten mit wenig ſchmeichelhaften Worten. Schließlich wurde
die ganze Angelegenheit der Glaſerinnung zur weiteren Ver
folgung übertragen. Da wird man die Geſchichte ſchon zur
Ruhe bringen. Und ſolche Leute mokieren ſich über die Kon
kurrenz großer Warenhäuſer und Konſumbvereine, rufen dagegen
den Staat an und gönnen ſich ſelbſt gegenſeitig die Luft nicht.

Ein Mozartabend
wird Dienstag, den 27. Oktober, im Volksparke veranſtaltet
werden. Nachdem in den früheren Kunſtabenden des Bildungs-
Ausſchuſſes das Leben und eine Probe der Werke Richard
Wagners, Webers und Haydns der Halleſchen organiſierten Ar
beiterſchaft vorgeführt worden ſind, ſoll nun auch Mozart, der
Schüler „Papa Haydns“, mit ſeinen unſterblichen Werken
Worte kommen. Das Programm für dieſen Mozartabend ſieht
Orcheſtermuſik, Sologeſang und Männerchöre vor. Der inſtru
mentale Teil wird von der durch leiſtungsfähige Kräfte ver
ſtärkten Kapelle des Herrn Engelmann ausgeführt werden.
Das Orcheſter wird die melodiöſe Ouvertüre zur Zauberflöte
und die zu Mozarts Meiſterwerke, zu Don Juan ſpielen. Außer
dem iſt ein Mozartſches Streichquartett in C-dur in mehrfacher
Beſetzung, ſowie ein Violinſolo, Konzert für Violine in D-dur
zu erwarten, alles Kompoſitionen, die ein anſchauliches Bild
von der genialen Eigenart Mozartſcher Muſik geben und den
Hörer mit ihrer Tonſchönheit entzücken werden. Der vokale
Teil wird diesmal von einem, und zwar dem beſten und
leiſtungsfähigſten Teile der bekannten und beliebten Thon-
berger Sänger ausgeführt werden, die fich für den Abend
mit beſonderem Fleiße und verſtändnisvoller Sorgfalt vorbe-
reiten. Wer das gutgeſchulte Stimmenmaterial dieſer Sänger
und ihren ſachverſtändigen und eifrigen Dirigenten, den Herrn
Michael, im vorigen Jahre hier gehört hat, wird wohl mit uns
der Ueberzeugung ſein, daß die Geſangspartien für den Mozart
abend wirkungsvoll zur Geltung kommen werden. Zum Vortrag
kommen die berühmte Baßarie aus der Zauberflöte, eine
Baritonarie aus Don Juan, zwei Terzette und zwei Männer-
chöre. Die Einführung in Mozarts Leben und Werke wird
diesmal nicht in einem Vortrage gegeben werden, auf vielfachen
Wunſch wird dies vielmehr einen Tag vor dem Konzert in einem
ausführlichen Artikel des Volksblattes geſchehen, ſo daß jedem
Konzertbeſucher Gelegenheit gegeben iſt, ſich vorher zu orien
tieren.

Eintrittskarten zu dieſem Mozartabend gelangen bereits von
morgen ab zum Preiſe von 30 Pfennigen zur Ausgabe.
Wie gewöhnlich erfolgt der Vertrieb in ſämtlichen Gewerk
ſchaftsburegaus, dem Partei- und dem Arbeiter-
ſekretariate in der Zeit von 11241 Uhr mittags und von
5—8 Uhr abends. Das Verbands reſp. Mitgliedsbuch iſt als

sind wie selbstgestrickt, haben doppelte Kniee, Spitzen und
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Fersen und sind daher

Julius Zacherceiyrigerstr. 2 Mann.
Anstricken! „Anweben!



lands hat ſie ihr Ruhm auch nicht verla

egttimakion vorzuzeigen. Eine Abendkaſ ſe wird nicht
eekhen es empfiehlt ſich, ſich rechtzeitig mit Einlaßkarten zu

verſehen. 4Der Winter klopft ſchon mä tig an die Tür. Während
vorvergangene Nacht nur 1 Grad Kälte zu verzeignen war, waren
S vergangene Nacht bereits 4 Grad, und heute morgen um /26
Uhr konnte man u 3 Grad Minnus feſtſtellen. wird es
Zeit, daß die Winterſachen hervorgeholt werden Liſ wer welche
hat. Wieviele Tauſende werden v nur an Winterſachen ſondern
auch an Heizmaterialien und Lebensmitteln Not leiden Deshalb
iſt es notwendig, ſo ſchnell wie möglich mit den Notſiandsarbeiten
zf beginnen, damit das Schlimmſte abgewendet wird. Hoffentlich

leibt aber der ſo jäh eingetroffene ſtrenge Gaſt noch nicht dauernd
hier, das wäre doch zu früh.

Deutſcher Moniſtenbund, Ortsgruppe Halle. Mit eineraußerordentlich lebhaften und das Thema erſchöpfenden Debatte,
welche durch das Eingreifen eines Gaſtes noch beſonders intereſſant
wurde, ſchloß in der letzten Sitzung die Ausſprache über die Frei-
heit des Willens. Nächſte Sitzung morgen Mittwoch, abends
8/2 Uhr im Schultheiß, Poſtſtraße 5. Tagesordnung: „Die
nen zwiſchen Körper und Seele“. Gäſte, auch Damen,
willkommen.

Eine Hausbeſitzerbank ſoll gegründet werden, alſo beſchloß
der Haus und Grundbeſitzerverein in ſeiner letzten Verſamm-
lung. Dieſe Bank, die in Form einer Geſellſchaft mit be
ſchränkter Haftung gekleidet werden ſoll, ſoll hauptſächlich dem
Perſonalkredit der Mitglieder dienen, erſt in zweiter Liniedem Realkredit. Mitglied können nur Sausbeſiber werden,

doch werden Spareinlagen auch von Nichtmitgliedern ange
nommen. Dieſe Grundzüge einer Hausbeſitzerbank ſchlug
wenigſtens der Referent, ein Herr Dr. Pabſt-Spandau vor.
Die Verſammlung beauftragte den Vereinsvorſtand mit den
ſvorbereitenden Schritten zur ren Da werden nun wohl
die Hausbeſitzer aus dem von ihnen behaupteten Dalles bald
herauskommen. Oder auch nicht

Von der Fleiſchpreis Notierungskommiſſion am hieſigen
ſtädtiſchen Schlacht- und Viehhofe wurden am Montag den(19. Oktbr., ſolgende Fleiſchpreiſe feſtgeſtellt: Es wurden bezahlt für

50 kg Fleiſch gewicht für Ochſen 60--65, Bullen 60--64, Kühe
52-62, Jungrinder Maſtkälber Saugkälber 66--70, Lämmer
und Maſthammel 72, Schafe 60-—65, Schweine 65—-71 Mark.
Bei den Schweinen verſteht ſich der Preis auf 50 kg Schlacht gewicht
(einſchließlich des Schmeeres unter unentgeltlicher 0 e des
Bhpangten Krames Geſchlinge, Magen, Darm, Mittel und
Blut

Als gefunden bezw. verloren in der Zeit vom 1. bis 15. Ok
tober wurden bei der Polizei abgegeben reſp. gemeldet:
Gefunden: 1 Geldſtück, 1 goldene Broſche mit Photo-
graphie, 1 etwa 25 Meter lange Leine, 1 goldener Trauring, 1

mit Bretterkaſten, 1 gelber Armreif, 1 bunter
Damengürtel, Portemonnaies mit Jnhalt, 1 Perpendikel einer
Wanduhr, 1 Fahrkarte Halle--Zerbſt, 1 Paket, enthaltend jü-
diſches Gebetzeug, 1 ſchwarzes Handtäſchchen mit Jnhalt,
1 grüne Reiſetaſche mit rotem Schloß und Jnhalt, 1 weißes
Taſchentuch, A. H., 1 Fernglas ohne Futteral, 1 ſchwarzer
Regenſchirm mit Lederüberzug, 1 heller Spazierſtock, 1 goldene
Dannenuhr.

Verloren: 1 Seehundportemonnaie mit 50 Mk. Jnhalt,
1 Schlangenlederportemonnaie mit 26 Mk., 1 braunes Leder-
portemonnaie mit 31 Mk., 1 kleine braune Ledertaſche mit brau-
nem Portemonnaie und etwa 14 Mk. Jnhalt, 1 goldener Trau
ring, E. W., 20. 5. 1908, 1 ſilberne Uhrkette mit Münze, 1 hell-
braune Ledertaſche mit ſchwarzer Uhr und Kette, ſowie Porte-
monnaie mit 7,50 Mk., 1 ſchwarzſeidener Spitzenſchal, 1 graues
gehäkeltes Täſchchen mit rotem Band, 1 Fahrkartenblock und 1

aſchentuch, 1 ſchwarzes Medaillon in Goldfaſſung, 1 gelbes
Lederportemonnaie mit zirka 29 Mk. Jnhalt, 1 ſilberne Damen
uhr mit Goldrand ohne Kette, ein rotbraunes Ledertäſchchen
mit Portemonnaie und 80 bis 90 Mk. Jnhalt, außerdem 1
Taſchentuch, A. v. Z., t goldene Broſche und kleinerer Jnhaltz
1 goldenes Kettenarmband, 1 goldene Damenuhr mit Sprung-
deckel, ohne Kette, 1 braunes Ledertäſchchen mit Portemonnaie
und ungefähr 70 bis 80 Mark Jnhalt, Taſchentuch, goldene
Damenuhr ohne Kette, Deckel mit Blumen, 1 Hundertmark-
ſchein, 1 Goldgürtel mit Goldſchloß.

Bezügliche Auskunft wird während der Dienſtſtunden im
Polizeiverwaltungsbureau I, Schmeerſtr. 1, II, Zimmer Nr. 11
erteilt.

Ein tödlicher Unfall ereignete ſich geſtern abend gegen 8 Uhr
auf der Bahnſtrecke Halle Halberſtadt dadurch, daß ein Güterzug
an der Wärterbude J, vor dem Bahnhof Halle, den 26 jährigen,
unverheirateten Hilfswärter Reinert aus Peißen, der auf Revi-
ſionsgang war, überfuhr und ſofort tötete.

Der Teufel Alkohol hat wieder ein Menſchenleben auf dem
Gewiſſen. Ein Arbeiter, der ſinnlos betrunken aufgefunden wurde,
ſtarb auf der Polizeiverwaltung an Alkoholvergiftung. Eine
völlig betrunkene Frau wurde von der Straße aufgehoben und
bis zur Ernüchterung untergebracht.

Ein r Geſell ſcheint ein Zimmermann zu ſein, der aus
unbekannten Gründen eine Frau auf der Straße mit dem Stocke
ſchlug, ſie an den Haaren riß und ſchließlich in die Finger biß,
ſo daß die Frau verſchiedene Wunden erhielt.

Langfinger ſtahlen aus der Garderobe des Stadttheaters ein
Opernglas, von der Neuen Promenade ein Fahrrad, einem Zahl
meiſter 130 Mark in bar. v letzterem Falle kennt man zwar
den Dieb, einen Hausdiener, hat ihn aber noch nicht, in den beiden
erſten Fällen ſind die Täter noch unbekannt.

Liebenswürdige Nachbarsleute muß es im Hauſe Schwetſchke-
ſtraße 13 geben, denn eine Frau beklagt ſich bitter darüber, daß
ſchon ſeit langer Zeit ihre Wäſche auf alle r Art
beſchmutzt, jetzt ſogar ein Wiſchtuch geſtohlen worden ſei, alles ausRache. AÄrbeiterfrauen ſollten ſich das Leben nicht noch durch
ſolche Unanſtändigkeiten ſchwerer machen, als es ſo ſchon iſt.

Aus dem Burean des Stadt- Theaters. Morgen kommt,
zu einem einmaligen Gaſtſpiel verpflichtet. Anna Schramm
wieder einmal zu uns, ein in Halle überall ſtets gern geſehener
Gaſt. Wer und was Anna Schramm iſt, gibt vielleicht am
beſten eine aus dem Leben gegriffene Anekdote wieder, die dem,der ſie noch nicht kennt, aufklären möge. Vor zirka 20 Jahren
wurde eine Poſtkarte mit folgender Adreſſe aufgegeben „An die
erſte Künſtlerin Deutſchlands im Fach der komiſchen Alten“ Berlin.
Prompt und ohne jede wurde die Karte ausgeliefertan Anna Schramm. Einſt die Soubrette Deutſch

en, als ſie von der
Berliner Poſſe den Weg zu Leſſing und Shakeſ eare fand, als ſie
vom damaligen Wallnertheater an das Kgl. Schauſpielhaus über
ing. Anna Schramm, die als Soubrette den Beinamen „Dieſurchbar Nette“ hatte, ſpielt bei uns in Halle die olle Hanne

in Niemanns friſchfröhlichem Luſtfviet Wie die Alten ſungen
Donnerstag wird nochmals Nicolais komiſche Oper Die luſtigen

Weiber von Windſor gegeben. Die Partie der Anna iſt erſt
Zelig Frl. Meyer r worden. i Carmen;
für die Titelpartie iſt als Gaſt Frl. Wanda Gaehde von

Dresden gewonnen. Den Don Joſé ſingt alternierend unſer
jugendlicher Heldentenor Herr Baus. Die nächſte Aufführung von
Thalea Bronkema findet am Sonnabend, die nächſte Auf-
führung von Tiefland am Montag, den 26. Oktober ſtatt.

Aus dem Bureau des Walhalla- Theaters. Morgen nach
gzuttag 4 Uhr Familienvorſtellung nur lebender Photographien zu

den bekannt niedrigen Eintrittspreiſen: Erwachſene 20 Pfg.,
Kinder 10 t Außerdem hat die Direktion die beiden nd
Corty and Rettls zum Auftreten zu dieſer Vorſtellung ver-
pflichtet.

Kleinkugel, 19. Oktober. (Eig. Ber.) Einen Roheitsakt
ſchlimmſter Art begingen zwei total betrunkene Arbeiter aus
S die im hieſigen Kieswerk arbeiten. Als der Bahnarbeiter

aus Naundorf um 2 Uhr vom Dienſt kam, wurde er von

e

den beiden angegri u Boden geworfen und mit Füßen getreten. Zwei Se G von hie wiiche die beiden e auf
ihr verwerfliches Tun aufmerkſam machten und zum Anſtand
ermahnten, wurden von den beiden ebenfalls angegriffen und
blutig geſchlagen. Aber hier kamen ſie an die falſche Adreſſe,
denn es wurde ihnen eine ſolche Tracht Prügel zuteil, die ſie ſo

nicht wieder vergeſſen werden. Außerdem wird die Sache
noch ein T. achſpiel haben, da gegen die beiden Ro

glinge Anzeige erſtattet werden wird. ſag
ſcherben, 19. Oktober. (E. B.) Eine agrariſchea dige legte der Landwirt Schöllner

von hier an den Tag, der gegen den Direktor 3 von
der Pfännerſchaft, Oberamtmann Görg und den Stadtver-
ordneten Dr. Steinbrück wegen unerlaubten Betretens
ſeines Grundſtücks Anzeige erſtattet hatte. Der Landwirt lebt
ſeit langer Zeit infolge Landſtreitigkeiten mit jener Bergbau
eſellſchaft in Fehde. Er hat viel prozeſſiert und die Pfänner-
chaft wiederholt erſucht, geſunkenes Land zu ebenen w. Eines

Tages erſchienen nun die genannten Herren auf einem
Schöllnerſchen Rübenfelde, um durch Sachverſtändige feſt-
ſtellen zu laſſen, ob das Grundſtück, das ſie ſelbſt beſtellt hatten,
von den von der Pfännerſchaft geſchickten Arbeitern ordnungs-

emäß geebnet war bezw. noch verbeſſerungsbedürftig ſei. Dieſe
Ausübung der Kontrolle nahm Schöllner zum Anlaß zur An
zeige gegen die drei Beſchuldigten. Der Verteidiger der Ange
klagten hielt Schöllner vor, daß ſeine Anzeige durchaus unge-
rechtfertigt ſei, da er doch die Pfännerſchaft ſelbſt erſucht
habe, das Land in Ordnung bringen zu laſſen. Die Anzeige ſei
nur erſtattet worden, um den Leiter der Pfännerſchaft und die
Sachverſtändigen zu ſchikanieren. Der Erſtatter der Anzeige
ließ ſich aber nicht belehren und behauptete, ſeine Leute hätten
ihm geſagt, die Herren wären unnötigerweiſe auf dem Lande
herumgelaufen. Sie hätten auch einen nicht abgebauten ſchma
len Streifen Landes betreten. Der Verteidiger der Angeklagten
erklärte, daß die Anzeige von Schöllner bewußt unrichtig er
ſtattet worden ſei. Die Pfännerſchaft war in den Zivil-
prozeſſen Schöllners Gegner. Daraus gehe hervor, daß der An
zeigenerſtatter nur ſchikanieren wollte. Aus dieſem Grunde
ſei es ſehr angebracht, dem Landwirt Schöllner die Koſten des
Verfahrens aufzuerlegen. Wie komme die Staatskaſſe dazu,
in ſolchen Fällen die Koſten zu tragen. Das Gericht ſprach die
Angeklagten wohl frei, legte dem Erſtatter der Anzeige aber
nicht die Koſten zur Laſt. Bei ſolcher leichtſinnig erſtatteten
Anzeige hätte man anders verfahren können. Die umſtändliche
Verhandlung, durch die den Angeklagten die Koſten der Ver
teidigung zur Laſt fielen, war jedenfalls nicht notwendig.

Stadt- Theater.
Thalea Bronkema, Schauſpiel in 3 Akten von Johannes

Wiegand.
Die erſte e m Schauſpielnovität fand bereits

am Sonnabend ſtatt. ir waren leider verhindert, ihr beizu-
wohnen, das Werk wurde aber geſtern, Montag, abend wieder
holt, ſo daß eine Beſprechung noch nicht verſpätet kommt. Das
Schauſpiel Wiegands iſt entſchieden eine ernſt zu nehmende
Novität, die mit den ſo beliebten Machwerken eines Blumen-
thal, Kadelburg uſw. uſw. nicht das mindeſte gemein hat. Am
meiſten läßt ſie ſich vergleichen mit Wildenbruchs Raben-
ſteinerin: Hier wie dort viel Deklamation, viel hohler Pathos
neben einer Anzahl guter Gedanken und wirkſamer Bühnen-
effekte. Der Grundgedanke des Schauſpiels, der Kampf mit
der ſtreitbaren Kirche wird aber an einem Beiſpiel durchge-
fübrt, das uns moderne Menſchen recht kalt läßt, es ſagt uns
nichts für unſere Kämpfe von heute, es feuert nicht an und
gibt uns keine Jmpulſe für die großen Fragen unſerer Zeit.

Die Handlung des Stückes fällt in das Jahr 1106, in die Zeit,
in der der Kampf zwiſchen Kaiſer und Papſt am heftigſten
tobte. Es war ein Streit nicht um das Wohl der Völker, die
für die Großen gar keine Rolle ſpielten, nicht um große, welt
erſchütternde Jdeen, es war ein Streit um Macht und Beſitz,
in dem die Völker die Zeche der Raufereien zahlen mußten.
Jn Friesland herrſchte damals Fürſt Ocko Bronkema, der durch
die Heirat mit der Erbin Thalea zur Herrſchaft gekommen war.
Sein Herrſcheramt mißbrauchte Ocko, er führte ein wüſtes
Schlemmerleben und fiel in die Netze einer italieniſchen Buh-
lerin, Jutta von Torlonag, die mächtige Freunde an den italie-niſchen Kardinälen hat. Der frieſiſche Adel empört ſich gegen
Ocko, da rafft ſich Thalea Bronkema auf und ſchlägt Siebrand
Jönkenganger, den abtrünnigen Herrn von Helgoland. Ocko
langt mit ſeinen Zechkumpanen auf Helgoland an, als Sie-
brands Burg in Flammen aufgeht und er ſelbſt gefeſſelt vor
Thalea geführt wird. Trotz ihres Sieges muß Thalea die
ſchimpflichſte n durch ihren Gatten R ergehen
laſſen, ſie erfährt ſogar, daß er in Rom die Eheſcheidung durch
geſetzt hat, daß ihr ſogar die Herrſchaft über das Land zuge-
ſprochen wurde. Verzweifelt bricht ſie zuſammen, da flößt ihr
Ubbo von Juiſt neuen Mut ein, ſie ſoll nicht verzagen, er will
die Tat, ſie ſoll der Wille ſein.

Jm zweiten Akte erfahren wir, daß Ocko Bronkema auf der
Fahrt von Helgoland nach Friesland ertrunken iſt; kein Menſch
weiß, wie und wo er den Tod fand. Thaleg iſt Herrſcherin dank
der tatkräftigen Unterſtützung ihres Feldherrn Ubbo. Beide
geſtehen ſich ihre ſchon ſeit langem vorhandene Liebe, allerdings
in einer Weiſe und unter Vorausſetzungen, die an hyper-
moderne Eheprobleme erinnern und die in dem derben frieſi-
ſchen Milieu des frühen Mittelalters peinlich wirken. Die Tor-
lena und ihr klerikaler Anhang haben inzwiſchen nicht geruht.
Ein päpſtlicher Legat langt mit Abgeſandten der Erzbiſchöfe
von Hamburg und Bremen bei Thalea an und fordert Rechen
ſchaft von ihr über den Tod ihres Mannes. Sie ſoll ſchwören,
daß ſie. an dem Tode Ockos keinen Teil habe. Jm Gefühle ihrer
Unſchuld weigert ſich Thalea voller Empörung den beleidigen-
den Schwur zu leiſten. Jhre Frieſen jubeln ihr begeiſtert zu
und überſchütten die Pfaffen mit Spott und Hohn. Da ver-
hängt der Diener Chriſti über Land und Fürſtin die ſchwerſten
Kirchenſtrafen, Bann und Jnterdikt, und kündet ihr zeitliche und
ewige Verdammnis an.

Die landhungrigen Kirchenfürſten begnügen ſich nicht mit
leeren Drohungen, ſie fallen im Lande ein und verwüſten es
mit Feuer und Schwert. Wir finden Thalea Bronkema mit
ihren Getreuen auf einer Halbinſel an der Nordſee wieder,
wo ſie von den Heeren der Biſchöfe ſchwer bedrängt wird. Durch
Oeffnung der Schleuſen vernichtet ſie ihre Widerſacher. Kurz
darauf tritt ein Abgeſandter Kaiſer Heinrichs auf, der den
Frieſen zwar den Sieg Heinrichs V. über den Papſt meldet, von
Thalea aber verlangt, ſich vor dem Reichstage von dem Ver
dachte des Gattenmordes zu reinigen. Da geſteht ihr Ubbo von
Juiſt, daß er Ocko ins Meer kg habe, als er in derTrunkenheit Thalea aufs tiefſte demütigen wollte. z Thalea
kämpfen Lieben und Entſetzen miteinander, ſchließlich ſiegt die
erſtere. Ubbo geht mit ſeinem Sohne von dannen, um ſich
ſeinen Richtern zu ſtellen, Thaleg aber bricht mit dem hoff-
nungsloſen Aufſchrei zuſammen: Er wird nicht wiederkommen.

Am wirkſamſten und packendſten iſt entſchieden der zweite
Akt, wenn man von den deplazierten Jbſen- und Wagner-
Motiven abſieht. Der Schluß des dritten Aktes wirkt matt und
Merten Die Aufführung ſelbſt ſuchte dem Werk in vollem

aße gerecht zu werden. Herr Scholling hatte ſich mit der
Jnſzeneierung große Mühe gegeben er ſpielte auch den derben
Siebrand mit urwüchſiger Natürlichkeit. Die Thalea des Fräu-
lein Kornow war eine Prachtleiſtung; ſie verſtand es, dieſen
zwieſpältig gezeichneten Charakter, halb antike Heldin, halb
modernes „unverſtandenes“ und gefühlvolles Weib, einiger-
maßen wahrſcheinlich und überzeugend zu geſtalten. Herr Gode
holte aus der Rolle des Ubbo heraus, was herauszuholen war,
denn auch hier kann von einer geſchloſſenen, einheitlichen Cha-
rakterzeichnung nicht die Rede ſein; dieſer Ubbo Wiegands iſt
halb grimmer Hagen, halb philoſophierender Uebermenſch. Die
liſtige, rachſüchtige Jtalienerin Torlong wurde von Fräulein
Gondh ausgezeichnet dargeſtellt, gleich gut war Herr Sieg
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als fanatiſcher
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güicher Legat. Herr Ah verſtand ev
vorzüglich, den wüſten, lüſternen Odo zu verkörpern, und Herr
Len s den ſaufluſtigen aber gutmgtr ger Pfaffen Jmel. Von
onſtigen guten Jeihun en ſind noch zu nennen, die Foelke desu Se mkag, der Heiko des Herrn Alves, der Jngmar
es Herrn John, der Tonio des Herrn Friedrich, der

Herzog Karl des Herrn Weill uſw. Die Maſſenſzenen waren
i arrangiert und boten ein lebensvolles und geſchloſſepes

ild. 2

Gerichtsſaal.

Strafkammer.
Halle a. S., den 19. Oktober.

Einen böſen Ausgang nahm eine Berufungs Ver-
handlung gegen einen 61jährigen Schirmmachermeiſter, der mitder Pohzet W dem Kriegsfuße lebt. Der wegen Truntſucht
entmündigte Mann war vom Schöffengericht wegen Beleidigun
eines Kriminalpoliziſten u zehn Tagen Gefängnis verurtei
worden, gegen welches Urteil er und auch der Staatsanwalt
Berufung eingelegt hatten. Als eines Tages der Beamte Nach
forſchungen nach einem dem Angeklagten zur Reparatur ge-
ebenen Schirm anſtellte, den er der Eigentümerin trotz ver
chiedener Mahnungen nicht zurückgab, wurde der Meiſter ſehrgrob. Er hängte dem Poligiſten allerhand. unſinniges Zeug an

und zog auch Schließlich ſeine bedauernswerte Frau mit in die
Affäre hinein, die er beſchuldigte, ſie ſtecke mit dem Beamten
unier einer Decke und pflege mit ihm unſittlichen Verkehr. Als
ſeine Gattin als Zeugin auftrat, meinte er, dieſe ſchwöre für
50 Pfennig dreimal. Schließlich ſagte er, die Sache ſei „ver-
johren'. Da der Angektlagte in der Verhandlung wiederum
beleidigend wurde, erhöhte man die in erſter Inſtanz verhängte
Strafe auf einen Monat Gefängnis.

Ein häßlicher Racheakt verhalf einer 42jährigen
rbeiterin von hier zu drei Monaten Gefängnis. Die Frau

ebte mit einem Manne zuſammen, den ſie eines Tages dabei
erwiſchte, wie er mit einer anderen Frau verkehrte. Es kam
zwiſchen dem Paar zu Differenzen, infolgedeſſen der ſrühere
Verehrer der Frau dieſe denunzierte, ſie habe als Aufwärterin
in einem Hotel einige unechte Kaffeelöffel geſtohlen. Gelegent-
lich einer Hausſuchung wurden denn auch vier Löſſel bei der
Frau gefunden, deren Wert „pon der r auf 25 Pf.gegeben wurde. Da nun die Frau wegen Diebſtahls ſche
vorbeſtraft und daher ſogen. Rückfalldiebſtahl vorlag, mußte
Staatsanwalt die geſetzlich niedrigſt zuläſſige Strafe, drei Mo-
nate Gefängnis, beantragen. Die Frau eklagte bitter, daß
ſie nur das Opfer eines ganz häßlichen Racheaktes werde.
Das Gericht erkannte auf drei Monate Gefängnis, ſtellte der
Verurteilten aber anheim, den Gnadenweg zu beſchreiten, der
im vorliegenden Falle nicht ohne Erfolg ſein werde.

Schökkengericht.
Der übliche Reſtaurationsſchwindel g.

tigte heute wieder einmal das Gericht in der Sache des er
kelners Woiwode von Leipzig, früher hier Reſtaurateur,
der wegen Betruges angeklagt war. Der Angeklagte hat im
April d. J. ſeine Kneipe einem anderen verkauft und dem
Käufer über die Rentabilität falſche Angaben gemacht. Das
Jnventar, das nur 100 Mk. wert geweſen ſein ſoll, hat er für
500 Mt. verkauft. Dem Käufer machte er aus einem Bier
buche, aus dem dieſer nicht klar wurde, vor, in dem Lokal
würden monatlich 13 Hektoliter Bier umgeſetzt. Außerdem
würde noch viel Flaſchenbier verkauft. Der Reinverdienſt be-
trage rund 3000 Mk. Als der neue Wirt in das Lokal ein
gezogen war, ſtellte er feſt, daß er kräftig über das Ohr ge-
hauen worden war. Es wurde knapp ein Umſatz von acht
Hektolitern pro Monat erzielt. Der angeklagte Oberkellner
wurde 150 Mt. Geldſtrafe eventl. 30. Tagen Gefängnis
verurteilt.

Wegen Beleidig ung wurde ein nicht mehr jugend-
licher Student zu 15 Geldſtrafe verurteilt. Er war in
der Nacht zum 5. September mit zwei Damen und einem
Herrn aus einer Weinkneipe gekommen und hatte auf der
Straße laut gefprochen. Als ein Poliziſt einſchritt, erklärte der
Student wegwerfend: „Sie ſind für mich nicht da.“ Jn der

traten während der Beweisaufnahme recht erheb
pliche Wider d r ſag t al h in

Seine Zukun ver er a ein jungerinfolge ſeiner Lüchtigteit in der Hand
Holzbildhauer, derWwerkerſchuie das Einjährigenzeugnis erhalten ſollte. Er van
aus der Schule kleine Kunſtgegenſtände mit und wurde dafür
zu zwei Tagen Gefängnis verurteilt. Zur Sprache kam, daß
in der Kunſt- und Gewerbeſchule zur Zeit viel Sachen im
Werte von etwa 200 Mk. geſtohlen worden ſind.

Jugendliche Gauner. Der 18jährige Zimmergeſelle
Schenk und der gleichaltrige Arbeiter Ebert verſchleppten einesTages einen Gärtnergehilfen aus Köthen, der ſi t 30 Mk.

einen Anzug in Halle kaufen wollte, in eine hie ß Kneipe.
Der eine, der ſeinem Komplizen die Leichtgläubigen vom
Bahnhof zutreiben ſoll, hatte mit dem Gärtnergehilfen ein Ge
ſpräch angeknüpft, von ihm Feuer erbeten und dann mit ſei-
nem Opfer in der Kneipe Skat geſpielt. Dann kam der Zim

mergeſelle als tKümmelblättchenſpiel, mit dem ſie den Gärtner innerhalb kurzer
Friſt ſeine 30 Mk. abnahmen. Die Angeklagten benahmen ſich
in der Verhandlung ziemlich re Das Gericht bezeichnete ihr

emeingefährlich und verurteilte Schenk zu ſechs und
rei Monaten Gefängnis.

Parteinachrichten.
Jn Oberſtein a. d. Nahe erhielten bei der Gemeindewahl

die Genoſſen Emil Callmann 623 und Ludwig Callmann 617
Stimmen. Außerdem wurden 18 Bürgerliche gewählt mit 630
bis 750 Stimmen. Unſere Genoſſen haben drei Mandate ver
loren, weil die Gegner ihnen diesmal vereinigt gegenüber

ſtanden. rGewerkſchafltliches.
Entlaſſen werden in Ludwigshafen nächſten Sonnabend 400

Rottenarbeiter wegen Arbeitsmangel. Es iſt ihnen vorigen Sonn
abend gekündigt worden.

In Osnabrück ſiegten am Sonntag die Kandidaten der freien
Gewerkſchaften bei den Vertreterwahlen zur Ortskrankenkaſſe mit
887 Stimmen über die chriſtlichnationalen, die nur 546 Stimmen
aufbrachten. Der Sekretär der Chriſtlichen hatte vorher in einer
Verſammlung angekündigt, diesmal würde den Gewerkſchaften das
Grab gegraben werden.

Die freien Gewerkſchaften ſiegten am Sonntag bei den Ge
werbegerichtswahlen in Straßburg. Auf die Liſte ihrer ſechs
Kandidaten fielen 2160 Stimmen. Die gegneriſche Liſte erhielt
nur 779 Stimmen. Die Gegner hatten ſich bei dieſer ſozialen
Wahl ebenſo zuſammengeſchloſſen, wie bei den letzten politi
ſchen Wahlen. Die Chriſtlichen hatten im Verein mit
Reichsverbändlern eine Kuddelmuddelliſte von ſechs
Kandidaten aufgeſtellt. Der Kampf war heißer, als die Jahre
vorher, wo ſich nur die Chriſtlichen in lauer Weiſe an der
Wahl beteiligten.

Maler. Der Streik bei der Malerfirma Edlich in Leipzig iſt
zu gunſten der Gehilfen beigelegt; ebenſo die Ausſperrung dey
Malergehilfen in Grimma.

Tun als
Ebert zu

auptperſon hinzu und begann das beliebte
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Die Arbeitsloſigkeit. Wie die Trierſche Landeszeitung be
richtet, haben in der letzten Woche in Trier mehr als fünfgig
zugereiſte Arbeiter, die völlig mittellos waren, ſich bei der dor
tigen Polizei als obdachlos gemeldet. Das Blatt fügt hinzu:
„Soweit Raum vorhanden iſt, bekommen die Leute Nachtquar-
tier im Polizeigewahrſam.“ Und wenn kein Raum vor
handen iſt? Dann haben die Arbeitsloſen die polizeiliche Ge
nehmigung, im Freien zu erfrieren.

Jn Augsburg war gegen den dortigen Geſchäftsführer des
Metallarbeiterverbandes, Genoſſen Karl Wern-
thaler, von chriſtlichen Gewerkſchaftlern die Verleumdung ver
breitet worden, er habe ſich bei der Metallarbeiter-Ausſperrung
1905 von der Maſchinenfabrik Augsburg „abſchmieren“ laſſen.
Wernthaler klagte deshalb gegen den chriſtlichen Agitator
Pfeiler in Lechhauſen, der vor Gericht nicht einmal den Ver
ſuch machte, den Wahrheitsbeweis anzutreten. Das Gericht er
kannte auf 380 Mk. Strafe. Als Zeuge war der Direktor der
Augsburger Maſchinenfabrik, Dr. Guggenheimer, geladen wor-
den. Voch ſelbſt dieſer verbiſſene Feind der Gewerkſchaften
mußte erklären: „Es iſt vollſtändig ausgeſchloſſen, daß Herr
Wernthaler irgend etwas von der Maſchinenfabrik je erhalten
hat. Die Firma hatte dazu auch nie Veranlaſſung. Auch von
anderen Fabriken hat Kläger nie etwas erhalten, wie ich mich
durch perſönliche Anfrage überzeugt habe.“

Maſſenzüchtung von „Gelben“. Jn den Excelſior- Fahrrad
werken zu Brandenburg a. H. drohen ernſte Differenzen zwi-
ſchen der Werksdirektion und der in den freien Gewerkſchaften
organiſierten Arbeiterſchaft auszubrechen. Jnfolge der indu-
ſtriellen Kriſe war ſeit Monaten der größte Teil der Arbeiter
ſchaft nur noch mit ſtark verkürzter Arbeitszeit beſchäftigt;
zahlreiche Entlaſſungen haben im Laufe des Sommeys ſtattge
funden. Am 1. Oktober kündigte die Direktion plötzlich den im
Jahre 1908 abgeſchloſſenen Tarif, der infolgedeſſen mit dem
1. November abläuft. Zu irgendwelchen Verhandlungen über
einen neuen Tarif hat die Firma ſich bisher nicht herbeige-
laſſen. Sie ſcheint es im Gegenteil darauf angelegt zu haben,
die Arbeiter in einen Streik zu hetzen, denn ſeit Wochen finden
Neueinſtellungen von Arbeitskräften ſtatt, während die
Entlaſſungen des alten Arbeiterſtandes immer noch fortdauern.
Alle Neueintretenden aber müſſen dem von der Fabrikleitung
neu ins Leben gerufenen gelben Fabrikverein beitreten;
ebenſo wird den alten Arbeitern erklärt, daß ſie bleiben kön
nen, wenn ſie ihrer Gewerkſchaft den Rücken kehren und ſich
bei den „Gelben“ eintragen laſſen. Jn der Arbeiterſchaft hat
dieſes terroriſtiſche Vorgehen begreifliche Erregung hervorge-
rufen. Am 16. Oktober fand eine vom Deutſchen Metallarbeiter
verband aller in den Excelfiorwerken beſchäftigten Arbeiter und
Arbeiterinnen ſtatt. Es würde eine Proteſtreſolution ange
nommen, die das Verhalten der Direktion als Angriff auf das
Koalitionsrecht brandmarkt, zugleich aber erklärt, daß die Ar
beiterſchaft ſich nicht provozieren laſſen will, um nicht die Ge
ſchäfte des Unternehmertums zu beſorgen.

Polizeiliches und Gerichtliches.
S Aufgehobene Verurteilung. Wegen Beleidigung Breslauer

Richter war am 14. Mai vom Landgerichte Hamburg Redakteur
Gen. Kaſpar Schmidt zu 200 Mk. Geldſtrafe verurteilt wor-
den. Er war in einem Beleidigungsprozeſſe in Breslau ver
urteilt worden und beſprach dieſes Urteil in der Schmiedeztg.
vom 1. Februar 1908. Darin heißt es, daß er von einem Bres
lauer Gericht verurteilt werden würde, habe er von vornherein
nicht bezweifelt. Die Breslauer Gerichte ſeien ja durch ihre
Klaſſenurteile allgemein bekannt. Jn ſeiner Reviſion
wandte ſich der Genoſſe Schmidt dagegen, daß ihm der Schutz
des S 193 abgeſprochen worden iſt. Es habe ſich um ſeine eigene
Sache gehandelt, und er habe ſachlich darüber berichtet. Ge
mäß dem Antrage des Reichsanwalts hob geſtern das Reichs
gericht das Urteil auf und verwies die Sache an das Land
gericht zurück.

Soziales.
Zur Steuerung der Wohnungsnot.

Jn bezug auf Mangel an Kleinwohnungen ſteht Augsburg
an der Spitze aller Städte Deutſchlands. Eine vor wenige
Wochen ſtattgefundene amtliche Zählung der leerſtehenden
Wohnungen ergab, daß bei 23305 Wohnungen nur 80, d. i.
0,85 Prozent, mit einer Preislage bis zu 400 Mk. leer ſtanden,
während der normale Satz 21 bis 83 Prozent betragen ſoll.
Dieſer Wohnungsmangel iſt zu einer direkten Kalamität ge
worden und hat der Stadtmagiſtrat trotz des Widerſtandes der
Hausbefitzer beſchloſſen, Kleinwohnungen in eigener
Regie zu erbauen. Vorerſt werden drei Wohnhäuſer mit ins
geſamt 21 Wohnungen zu zwei und drei Zimmern nebſt Zube-
hör mit einem Koſtenaufwand von 160 000 Mk. erbaut. Wenn
auch die Zahl der zu erbauenden Wohnungen keineswegs ge
eignet erſcheint, die Wohnungsnot zu beſeitigen, ſo iſt immerhin
damit der Anfang dazu gemacht. Allerdings bedurfte es erſt des
wiederholten Hinweiſes der Preſſe, beſonders der ſozialdemo
kratiſchen, bis ſich der Stadtmagiſtrat auf ſeine Pflicht beſann.

Aus dem Keiche.
Friedrichshafen. Zeppelins neuer Aufſtieg ſoll am

Mittwoch erfolgen.

Frankfurt a. M. Eiſenbahners Ende. Sonntag früh
n 7 r wurde auf der Mainzerſtraße zwiſchen dem Haupt

bahnhof und Mainzerſtraße die Leiche des Schaffners Ludwig aus
Mainz aufgefunden.
überfahren worden.

.„Bamberg. Schutzmannsſäbel und Soldatenplempe.
Am Kirchweihſonntag nachts 11 Uhr kam es im Tanzſaal einer
hieſigen Wirtſchaft nach voraufgegangenen Streitigkeiten
einer Anzahl Ulanen und mehreren Schutzleuten zu einem blutigen
r toß. Ungefähr 20 Ulanen drangen mit gezogenem

el auf die verſtärkte Polizeipatrouille ein, die ebenfalls von
der Waſe Gebrauch machte. Drei Ulanen und zwei Schutzleute
wurden ſchwer und mehrere Ulanen leicht verletzt.

München. Ein Feuer zerſtörte in der Ortſchaft Kaltenlengs
feld zwanzig Häuſer die meiſt armen Familien gehörten.

Derſelbe war vom Zuge abgeſtürzt und

Hinterbliebenenrente z erlangen. Nachdem kam

Vermiſchtes.
J terveren und Gründ ſchwindel in Dresden.nſationelle Enthih

Se ungen werden über die Dresdener Bom
baſtuswerke r gemacht. Der vern erſte Direktor der Bombaſtuswerke, der frühere Por
F lanmaler Emil Bergmann, hatte Beziehungen zu ſpiri
iſtiſchen Kreiſen in Dresden. Spiritismus und Geſundbeten
nd in der Reſidenz- und Jnte Dresden an der
agesordnung. Es gibt in Dresden außerordentlich viel Leute,

die den Humbug, der ihnen von geſchäftsgewandten Leuten
vorgemacht wird, Glauben ſchenken und tun, was ihnen von
den „Geiſtern“ auferlegt wird. Hierauf gründete auch Direktor
Bergmann ſeinen Plan. Er gab ein äußerſt geſchicktes „Me
dium“ ab. Jn Dresden und Potſchappel wurden Sitzungen ab
gehalten. Mit Hilfe rer beiden Direktoren hatte Bergmann
bald ein kleines Häuflein um ſich verſammelt, und dieſe Dum-
men glaubten unerſchütterlich an das, was das „Medium“ ihnen
erzählte. Bald waren von den Geiſterbeſchwörern einige tau
ſend Mark zuſammengebracht, und nun ging es an die Grün-
dung der Werke. Ein zitierter guter „Geiſt“ benannte das
Werk „Bombaſtus“, nach dem Geiſte des bekannten, vor etwa
500 Jahren verſtorbenen Bombaſtus Paracelſus. Jmmer mehr
„Gläubige“ nahmen fortan an den Sitzungen teil. BVäcker,
Fleiſcher, Beamte, Schuhmacher und Schneider, kurz Leute, aus
allen Berufsſtänden traten dem „Bunde“ bei. Brauchte „Bom-
baſtus“ Geld, ſo erſchien in der Sitzung einfach ein „Geiſt“ der
ſchon das nötige beſorgte. Jn geradezu unglaublicher Weiſe
wurden die Leute veralbert. Aber keiner hatte das geringſte
Mißtrauen zu den „Geiſtern“, die aus der Unterwelt kamen.
Mit welchem Erfolge die „Geiſter“ arbeiteten, darüber nach
ſtehend einige Beiſpiele: Auf dem Weißen Hirſch weilte ein
reicher Mann. Er war teilweiſe gelähmt und hoffte auf nichts
mehr; er hatte aber demjenigen eine Viertelmillion verſprochen,
der ihm noch Heilung bringen würde. Von den Dresdener
Geiſterbeſchwörern und Geſundbetern wurde dem Gelähmten
ſuggeſtiert, daß ſein Geld am beſten beim Bombaſtuswerke
angelegt wäre. Dann würde er auch wieder geſund. Jn einer
andern ſpiritiſtiſchen Sitzung fragte ein alter Mann, der ſchon
ſeit längerer Zeit an „Geiſter“ glaubte, wie er am vor-
teilhafteſten ſeine Erſparniſſe anlegen könne. Flugs antwortete
ihm das „Medium“: „Jn Staatspapieren und Bombaſtus.“
Wieder ein anderer fragte das Medium: „Was ſoll ich mit
meinen Wertpapieren machen Der Geiſt: „Verkaufe ſie und
bringe fie Bombaſtus!“ Der Mann tat, wie der Geiſt befahl,
und 20000 Mark gute Staatspapiere wanderten aus dem
ſicheren Treſor in die Hände des Direktors Bergmann.

Etwas hartnäckiger war ein Fleiſchermeiſter. Als er be
reits mehrere tauſend Mark den Bombaſtuswerken geopfert
hatte, noch einige tauſend herausrücken ſollte, weigerte er ſich.
Da wurde ſeine unlängſt verſtorbene Mutter aus der Geiſter-
welt zitiert: als auch dieſe ihm riet, ſein Geld unbeſorgt den
Bombaſtuswerken anzuvertrauen, fügte er ſich willig. Ja, er
meinte ſogar zu andern Perſonen: „Um meine Mutter trauern
W u mechr, wir wiſſen jetzt, wo ſie iſt, wir ſprechen ſtets
mit ihrl“

Ein andermal fragte ein Beteiligter in einer Sitzung, wann
die Bombaſtuswerke Dividende geben würden. Sofort erſchien
ein „Geiſt“ in der Höhe und teilte mit, daß es in dieſem Jahre

1908 noch keine Dividende gebe, im nächſten Jahre aber
habe man auf mindeſtens 15 bis 20 Prozent zu rechnen. Jedes-
mal, wenn in der Kaſſe der Bombaſtuswerke ſich Ebbe zeigte,
ſorgten die Geiſter für Füllung.

Auf dieſe Weiſe gelangten die Bombaſtuswerke und ihre
Dircktoren, der ehemalige Porzellanmaler Bergmann, ein ehe-
maliger Gärtnergebilfe und ein Buchhalter, in den Beſitz von
annäbernd 700 000 Mark, und zwar in Beträgen von Mil-
lion bis herab zu 70 Mark.

Gegenwärtig beſchäftigt ſich das Gericht mit den Geiſter-
beſchwörern. Die Geldgeber werden von ihrem Gelde natürlich
nichts wieder zu ſehen bekommen. Die Eröffnung des Kon
kurſes iſt beantragt.

Frauenmorde in London. Jn dem Londoner Fremdenviertel
Bloomsbury iſt ein 17 jähriges Mädchen Eſtner Prager aus
RuſſiſchPolen in ihrem möblierten Zimmer unter ähnlicher Um
ſtänden ermordet aufgefunden worden, wie vor einigen Monaten
die Proſtituierte Emily Dimmock, er Mörder immer noch
vergeblich geſucht wird. Von dem Täter fehlt noch immer jede
T m Ganzen ſind in London und Umgebung ſeit dem

ahre
daß der Täter ermittelt wurde.

Versammlungsberichte.
Naumburg. Jn der am 15. Oktober ſtattgefundenen öffent-

lichen Gewerkſchaftsverſammlung referierte Bezirksſekretär
Undeutſch- Magdeburg über den g. in Ham-
burg. Der Referent verſtand es in feſſelnder Weiſe den An
weſenden ein Bild von den Verhandlungen zu geben. Dann
erläuterte er den Unterſchied zwiſchen gelben und chriſtlichen
Gewerkſchaften, wobei er beſonders die Entſtehungsgeſchichte
der en ſtreifte. Zum Schluß der Verſammlung machte der
Vorſitzende die Gewerkſchaften darauf aufmerkſam, daß ſich die
Herberge ebenfalls im Adler befindet und unſere durchreiſen-
den Gewerkſchaftsgenoſſen es nicht mehr nötig haben, in der
„chriſt lichen Herberge“ zu logieren. Jn Anbetracht der
ſehr intereſſanten und wichtigen Tagesordnung wäre es ange
bracht geweſen, daß die Verſammlung zahlreicher beſucht wor-
den wäre, als dies der Fall war. Hoffentlich holen die Ar
beiter dies bei der nächſten Veranſtaltung, dem Walkotte- Abend,
am 2. November, nach.

Der Raub des Solbſtverwaltungsrechts bei der Krankenver
ſicherung war das Thema, das Gen. Undeutſch- Magdeburg in
einer öffentlichen Verſammlung in Zeitz am 16. Oktober be
handelta. Einleitend ſprach Redner über die Sozialgeſetz-

im allgemeinen, um ſich dann des längeren über das
infallgeſetz zu verbreiten. ren betonte er, daß im Laufe
der letzten 20 Jahre 774 Million Arbeiter zu Krüppeln ge
worden oder getötet worden ſind. Ferner childert er, wie
ſchwer es iſt, bei der Lückenhaftigkeit im gnheles eine

er Redner
u der in Ausſicht ſtehenden „neuen Novelle zum Kranken-
n eſetz“. Er unterzog die bis jetzt erſchienenen Aeußerungen
un reßſtimmen einer ritik, um dann in kurzen
ügen die Wünſche und Forderungen der organiſierten Ar
eiterſchaft zur i lgeſe 7 n lar zu legen. Jn ſeinenweiteren Ausführungen beklagte Redner die große erſt

rung im Krankenkaſſenweſen im Regierungsbezirk Merſeburg,
leichzeitig das geringe Jntereſſe tadelnd, welches die organi-et Arbeiter vielfach in der Krankenkaſſenfrage an den
ag legen.
Jn der nachfolgenden Diskuſſion wurden im allgemeinen

die am Orte beſtehenden t beſprochen, hierbei
wurden von mehreren Rednern die

acht Frauen und Mädchen umgebracht worden, ohne

aßnahmen der Vorſtands

mitglieder der Tiſchlerkrankenkaſſe ſcharf getadelt.Vorſtands mitglieder genannter Kaſſe dieſen Tadel teils
mit wenig Geſchick zurück. Jn ſeinem Schlußwort forderte Gen.
Undeutſch bei einem eventuellen Raube des Selbſtverwal
rechts zu ſcharfem Proteſte, gleich dem bei der geplanten
hausvorlage, auf und gab Winke für Verbeſſerungen im Kaſſen
weſen. Leider war die Verſammlung nur von höchſtens 250
Perſonen beſucht. (Eing. 19. 10.) 5

Jm Freidenkerverein von Zeitz und Umgegend ſprach vor
leider nur etwa 70 erſchienenen Genoſſen am 11. Oktober Gen.
R n über das Thema: Warum bekämpfen wir die

irche als Freidenker und als Sozialiſt? Ausgehend davon,
daß das Freidenkertum älter iſt als das Chriſtentum, beleuch
tete er die Stellungnahme der Kirche, ſeit ſie Staatskirche
worden iſt, bei allen Fragen wirtſchaftlichen und politiſchen
Urſprungs, und immer habe die Kirche auf ſeiten der Herr
ſchenden und er Wir hätten alſo nicht nureinen Kampf au pontt em und wirtſchaftlichem Gebiete,

auch auf religiöſem zu führen. Dazu müßten aber die
rbeiter ſich in Freidenkerbereinen organiſieren, die ebenſo

notwendig ſeien als die gewerkſchaftlichen und politiſchen
Gebiete. Die Verſammelten waren mit den Ausführungen
einverſtanden. Nun muß aber auch für eine beſſere Bewegung
auf dieſem Gebiete geſorgt werden. Für die Arbeiter iſt es
unbedingt notwendig, auch aus dem religiöſen Schlafe zu er-
wachen, denn alle unſere Kämpfe beruhen auf Wechſelwirkung.
(Eing. 19. 10.)

Briefkaſten der Redaktion.
G. St. Ob Sie Glück haben bei gerichtlicher Entſchekdung

können wir noch nicht ſagen. Die Koſten betragen etwa fünf
Mark.

E. K., Weißenfels. 1. Sie müſſen den dreijährigen Kontrakt,
einhalten. Vielleicht können Sie aber mit dem Wirt ein Ueber
einkommen treffen, daß Sie weiter vermieten können. 2. Eine
Abſindyns ibt es in dieſem Falle nicht.

enn er im Sinne der Gewerbeordnung als Leiter
anzuſehen iſt, was nach Jhrer Darſtellung der Fall iſt, hat erſechswochige Kündigung, bis 1. Januar, zu beanſpruchen.

H. B. 1. Ja. 2. Durch Bejahung von eins erledigt. 83. Warten Sie, bis Beſcheid kommt, dann beim Amts
bezw. als höhere Jnſtanz beim Landgericht. Das beſte aber
wird ſein, Sie zahlen, wenn Sie können.

[]mx”x”|C|[J JTelephoniſcher Epezialdienſt des Vollsblattes.

Berlin 20. Oktober. Der Aufſtand auf den Karolinen, einer
zum Deutſchen Reiche gehörigen Jnſelgruppe nördlich von Auſtralien,
iſt ernſter Natur. Es iſt ein *zweites Kanonenboot hingeſchickt
worden.

Berlin, 20. Okt. Die Köln. Volksztg. ſchlägt als neue Steuern
vor einen Stempel auf Zinsſcheine und eine zwangsweiſe Reichs
feuerverſicherung. Man vermutet, daß dieſe Vorſchläge vom
Abg. Erzberger ausgehen. Die Finanzvorlage ſoll dem Reichs
tage am 5. November zugehen und von Bülow und Sydow be
gründet werden.

Berlin, 20. Okt. Abg. v. Gamp erklärt, ſeine Denkſchrift über
Sparſamkeit ſei nur durch groben Vertrauensbruch in die Oeffent
lichkeit gelangt und gebe nur ſeine perſönliche Meinung wieder
nicht die der Partei.

Berlin, 20. Okt. Die Germania befürwortet bei der Reichstags
wahl in MeſeritzBomſt an Stelle des verſtorbenen v. Gersdorff ein
Zuſammengehen zwiſchen Zentrum und Polen; auf dieſe Weiſe
könne der Wahlkreis den Konſervativen entriſſen werden.

Lndwigshafen, 20. Okt. Als Kandidat der Blockparteien iſt der
Bergmeiſter Wolf, Vorſitzender der liberalen Arbeitervereine, d
ſozialdemokratiſchen Kandidaten Hoffmann als Landtagskand
gegenübergeſtellt worden.

Stuttgart, 20. Oktober. Die württembergiſche Regierung ſtrebt
dahin, zur Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit die ausländiſchen
Arbeiter durch inländiſche zu erſetzen.

Vom Balkan.
Belgrad, 20. Oktober. Eine Anzahl ſerbiſcher Frauen richtete

an die Frauen Englands, Frankreichs und Rußlands einen Aufruf
mit der Bitte, ſich der ſerbiſchen Frauen anzunehmen.

Wien, 20. Oktober. Eine Verſtändigung ſoll bereits zwiſchen
Oeſtreich und der Türkei dahin getroffen ſein, daß die Konferenz
nur die Annexion Bosniens und der Herzegowina als vollendete
Tatſache zu konſtatieren hat. Oeſtreich ſoll der Türkei eine größere
Anleihe garantiert und verſprochen haben, Bulgarien im Falle
eines Krieges nicht zu unterſtützen.

Soſiag, 20. Oktober. Die Partei Sandauskys arbeitet auf einen
Krieg hin, gewinnt jedoch keinen breiten Anhang.

Wien, 20. Okt. Jn ſeinem Handſchreiben an den Kaiſer Franz
Joſef ſoll Eduard von England die Form bemängeln, in derdie Annektion Bosniens vollzogen worden iſt, ſonſt aber die Tate

ſache der Annektion zur Kenntnis nehmen.
Budapeſt, 20. Okt. Zwiſchen montenegriniſchen Truppen, die

die Grenze überſchritten hatten, und öſtreichiſchem Militär ſoll es
nach einer Meldung aus Agram zu einem Scharmützel gekommen
ſein, bei dem vier Mann gefallen ſeien.

Letzte Nachrichten.
Paris, 20. Okt. Infolge eines parlamentariſchen Angriffs des

früheren Miniſters Delcaſſe auf den Marineminiſter Thomſon
hat dieſer demiſſioniert. Es handelte ſich um die Kataſtrophe
dem Panzerſchiffe Jena.

Rom, 20. Okt. Aus 250 Meter Höhe ſtürzte der Militärballon
Rovigo herunter. Er wurde völlig zertrümmert und der darin-
ſitzende Hauptmann ſchrecklich verletzt.

Prag, 20. Okt. Bei einem erneuten Zuſammenſtoße tſchechiſcher
Deutſchenhaſſer mit der Polizei wurde ein junger Mann ſ
verletzt. Einige Häuſer wurden militäriſch geſperrt.

Versammlungs-Anzeiger.
Halle: Sozialdemokratiſcher Verein, Donnerstag 22. Oktober.

vaanovowoeOQuittung.
Halle. Für Parteizwecke: 11. Diſtrikt Landtour Wettin 23.04,

Stadttour 21.77, 8. Diſtrikt Stadttour 25.92, 18. Diſtrikt Reſt
0.45, bei Worbs geſammelt 0.60, Böllberg Wörmlitz u W

eiwand.

Spact Zeit, Arbeit, Geld

das eWMaschmittel
Erzeugt
dauern

e blendend weißeZzukünft! Wäsche
Garanſiert chie e ſcet

nd uns dich
Mitionenſact

eroro ort

linie fabritamenHenkel Co Düsselclorf

W d in Ein Waggonannenbäder, am er, 5Kurbäder aller Art u. Maffage Filz- Stiefel
in der Badeanſtalt v. B. Laue, eingetroffen. Dieſelb. ſind alle
Marienſtraße 43. X gebr., ſehr gut erhalten u. ſehr

adekarten zu ermäßigten X preisw. Bei Bedarf u m. beſt.
Preiſen bei Oskar Sebmidt, X empf. J. Sternlicht, Alt. Markt11.

Volksbuchhandlung. W i a k
egelideckerWaschgefässe tellt ein (Lohn 45 Pf. per Stunde)

dann ax Kunze, Schön-Wölkau b. E.
Ziegel- und Schieferdecker e 2 zweijährige Ziegen zu verk.

ein L. Bornschein, Gr. Märkerſt.9. lofferftraße 2, III.

III

Mittags und abends speisen
Sie gut und billig im 3

TCasthot 3 Köniee, Kauzrane 4

Verkauf von Gänsefett. S
9 tO

a



J e 2
AJgsfclaajhde nd

wöohentltioh
Ersobeoint groimaſ

Trauer Damen ervmiotte
J Gr. Ulrichstr. 24, Brummer Vriehstr. 22/28

I., I., u. III. F. A. Otto, Mar“tplats 11.
ichmann Damenyntz, garn. u. ung. Aato

Grosse Ulrichstrasse 51
(Fingang Schulstr., Kaisersälo).Aeltestes u. grösstes Kredit-
haus am Platze. Gegr. 1888.

L.N. Fuchs, Halle a.
Gr. Ulrichstr. 58, I., II. a. III. Ftg.
Deutscohlands grösstes
Kredit-Vnternehmen,

W Siehe Sperial Inserate
r. Ulrichstr. 20, I.Karl Klwyler, 10 Schaufenster.

Carl Ragemann.
Man achte genau auf

lernt iall Jenmer, I. n. II.
M. Thiele, Goöbenstr. 1, pt.

R

Klara Leissner, Lindenstr. 53.

Karl Hennig, Geiststr. 18.

H. R. Bauer, Reilstr. 9.
J. Kettler, Gr. Ulrichstr. 25.
Adolf Künzol, Leipzigerstr. 79.

Liebenthal Co., zeiststr. 15,Anna Schuſtz, Puppenxiinit.

k. Unche Gr. Klausstr. Ecke Graseweg.
„2. Geschäft Geiststr. 05.

Dellkatessen und ren
Carl Barich, Nikolaistr. 6.
Alfr. Beornhardt, Gr. VIrichstr. 46.
Gust. Gürtner, Merseburgerst. 161.

Max Kühnel, Steinweg 52.
Nordd. Flschh., Merseburgerstr. 162
A. Nothnagel, Marktplatz 25.
Eugen Thamm, Rannischestr. 12.
al Zemrul- Zukterbanclung

alamtstr. Wurstwaren.

Herm. Baumüller, Burgst. 5.
Brummer Benjamin, Girrehstr. 22/23.
Otto Burkhardt., Gr. Märkerstr. 17.
Eduard Graf Marktplatz II.

BHBler-Spezial-Geschäktte

An Wohrizet, eignen h

EKin- u. Verkaulsgeschätte

J Brauereien J
C. Bauer, Halle a. S.

Frevhergs
Brauerei

empfiehlt ihre Biere
F. Gunther, Halle g. S.

Hallesches Altfen-Bie

M. Kleffel, Herrenstr. 20.
Richard Tänzer, Bechershbof 6/7.
Otto Töpfer, Markt, Roter Turm.
A. Samuel, Alter Markt 7
Lumpen Alteisen Metall cte.
ren und Naniwaren
O. Bilhardt. EckeBurg-Brunnenstr.
C. P. Heynemann, Neunbhäuser.Leonhardt Senlesſt nger, Ulrichstr.

F. Lindenhahn, Königstr. 8.
P. Sehneider, Merseburgerstr. 4.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr 47.
Georg Temme, Delitzschersta 11.

Eiserne Oefen
ist das Bestoe.

Khutzm. hen pit gen

H. Müllers Schwemme- Brauer.
NB. Man acht. gen. a. d. Schutzm.

Petxbdräu, Kulmbaeh, Nioderl. Halle.

Ruuchtuss Pllsener.
Auuchfuxs Llchtenhaln.
Rduchfux Caraumel.
Rduchfuss Lmonaden.
Branoerei Stornburg, Lützschena

Niederlage: Halle a. S.

T vriroie, onen
Friedrich Jesan, Gr. Steinstr. 49.
M. Jessnitzer Nfi., Canenaerweg20
BallexchezKehleuwert

k. Linke Hordorferstr. 1.
Telephon 93.Mehnert 4 Muidener, Delitzscherst. 82

R. Müllor& Co. „Mansfolderst 25/26
Sachse&Müller, Landsbergerst. 12.Richard Wolf, verläng. on önigstr.

[arnen Fosem Finzei.
Jaeull, Schmeerstr. I.

A. Kunzxemann, Leipzigerstr. 25.
C. F. Maenicke, Gr. Steinstr. 11.
Franz HMartini, Geiststr. 18.

Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24.
Wilh. Jeckert Gr. Ulrichstr. 57,

Am Güterbabnhofö.
F. Lindenhahn, Königstr. 8.

[Fatrrador u. anmasoninen

H. Arold, Moeteritastr. ö.
August Beer, Gr. Ulrichstr. 36.
Paal Hagemann, Gommergasse 2.
Karl Hechler, Triftstr. 18.
Ludwig Jung, Berlinerstr. 31/32.
Benry RLlepzig, Reilstr. 2.
f. lauenroth Ach C S.
Fritz Lohrengel, Gr. Klausstr. 32.
Wilh. Münster, Marktplatz 24.
Max Prüfer, Gr. Märkerstr. 8.
Herm. Schindler, Kl. Ulrichstr. 35.
H. Schöning, Gr. Steinstr. 69.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.
Eranx Sti ler, Talamtstr. 2.
[Tarberoſon u. Vascknoroien

Caleenherg
läden in allen Stadtteen

ötto ſie Inh. Ottomar Dressler
„gegr. 1877. 6 Läden.

Fälterei Mauerrberger

Chemische Reinigungs Anstalt,
Gr. Spezial-Etablissement d. Prov.

„Union““
Färberei u. chem. Reinig.- Anstalt

Läden in allen Stadtteilen.franz Volff Inh. O. Spengler 5
Woeboer, 14 eig. Läd.I Butterhandlungen

homasiusstr. 5.
r

Kunze äbessper Feſepnes Tee

TTortroi- Kasren
e

L Progen und Farben
Franz Raumgürtol, Lessingstr. 24.
Curt Biehler, Thomasiusstr. 49.
Central -Drogerie, am Hallmarkt.

W. Durow, 2.W. Ender, Wuchererst, 3
Ernst Fischer, Moritzzwinger 1.
Friedrich-Drog., Ecke WeidenplanPaul Fritxsche, Delitzscherstr.74.
Germania-Drogerie, Kaisersüle.
Königs-Drogerie, Lindenstr. 55.
O. Kramer, geg. d. Glauch. Kirche.
Medizinal-Drog. Merseburgerstr. 33
Merkur-Drogerie, Wuchererstr. 75.
Paul Möckel, Gr. Gosenstr. 12.
G. Osswald Nehfl., Geiststr. 34.
Max Ott, SteinwF. A. Patz, Gr. Giriehstr. 6.

Franz Poppe, Böllbergerweg 1.
Arno Rasch, Rich. Wagnerstr. 60.
M. Rädler, Rannischestr. 2.
Reilsberg-Drogerie, Reilstr. 111.
Felix Sioli, Gr. Braunnenstr. 2.Stern-Drogerie, Geiststr. 6.
Herm. Stitz Nchk., Gr. Steinstr. 33.
M. Waltsgott Nehſi., Gr. Vlrichst. 30.

u. Kinderkontektion
Brummer Benjamin, Vwievetr. 22/28.

ſſelscher meister Furstfadrſren]

Banermann, Diemitz, Wilhelmstr.,
H. Brodthauhn, Kapellengasse 4.
Carl Dietrich, Thomasiusstr. 12,
Karl Helbig, Königstr. 16.
Otto Hoſfmann, Streiberstr. 8.
R. Hoffmann, Merseburgerstr. 21.
Paul Kalser, Delitzscherstr. 14.
J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Gustav Koegel. Or. Steinstr. 22.
Karl Koegel, Geiststr. 26.
Franz in Mansfelderstr. 10.

Merseburger-huynrt Kam. strasse 105.
Robert Schuäfer, Köonigetr.

Gustav Sifedel, Streiberstr. 19.
Rob. Thürmer jr., Augustastr. 18.
Raudolf Weber, Raffineriestr, 46.

Paul Schäter, an

louſs Böker, ustrasse T.

Grabdenkmäler
W. Burkharädt, Dessauerstr. 2.
G. Glück Acht Inh.: Rob. Kunze,

Magdeburgerstr. 27.

Emil Schober am Rossplatz.
Grammophone u. Mustkinstrum.

Karl Albrecht,
Alter Markt 3

Sprechapparate. Platten.
P. Wolk, Spiegelstr. 1.

Gummiwaren

Kluge Leute,

auch der Aermste, deckt seinen
Bedarf an Hyxien. Artikeln
im Spezialgeseh. v. C. Klappon-
vaeh, Halle a. S., Gr. Vlrichst. 41.
Reell. Billig. Diskret. M. d. R.-Sp.

[Taarar von Nur

Ceipzigerstr. 82, vis-à-vis C Fr. Cum.

zscherstr. 0 d, am Bahbnhok.

Aderhold 4 MUIer, Gr. Ulrichstr. 42.
Dusoel, Geiststr. 16 neb. d. r
Friedrich Flietner, Geiststr. 23
Louis Lange, Markt T.Magazin z. u, Eck. Kleinschmied.
Gustav Richter, Gr. Klausstr. 35.

r n Gr. i 47.88h.-Hutbaz., erstr. 15.Hugo Tanbe. Gr. e W
Unfon-Club, Delitzscherstr. e

Wlener Hutbazar, Schmeorstr. 14.

Kaffoe, Kakao, Tee
Louis Eisfeld, Marktplatz 22.
Ald. Grimm Neohgfl., Steg 15.
Ernst Ochse, Leipzigerstr. 95.

Gebr. Raue, Albrechtstrasse 46.
A. Reichardt jun., Burgstr. 69.
C. Uhlitzsch, Neue Promenade 10.
F. H. Weber, Gr. Steinstr. 46.

Kaffee-Zusatz u. -Ersatz.

Herbert Gadau, Spitze 38.
Rathausstr. 2.
Mittelstr. 59.

Richard Harmann, Brädoerstr. 14.

Am besten
kaufen Sie Möbel jeder

Art direkt in der
Mdeltahrl Hauptmann

Kl. Vrlehstr 36a u. b.

Kulante Zahlungs-
bedingungen.

Hallesohe möhbelhalten
Th. Pollak, 12.eiststrasse 25ff. Peſleke, Neue und goe-

brauchte Möbel, Ladeneinrichtung.

b. Kalbe Gr. Härkerstr. 26.
M. Schemmel, Rannischestr. 3.
Fh. Spanler Hallorenstr.Lilienstr. 2/3.

Heinr. Francs Söhne

Ludwigsburg.
Kaffee-Zusatz: Aecht Franck

ver mr Sarir
III Markt 30
Grösstes Detailgeschäft am Platzoe.
R. Kannegiesser, Unterberg 6.
Ohst- u. Südtruohte- Kngr e Ha dlung.
Fa. Rob. Semmler, Nikolaistr. 8.0. Slobert, Kaffee-Ersatz: Enriſo.Leipzigerstrasse 33.

Handieiterwagen- Fabriken Kartonagen
Stellmacherei,08kar Kutscher, Moritzkirchhof 10

Theodor Lühr. Leipzigerstr. 94.
Ernst Seltmann, Merseburgerstr. 10.

ans ung Racnengoraio

burharttäBecher, ne
Wilh. hechert, Am

K. Knoxkenvorr, Rannischestr. 12.

Leonhardt SchlesInger, Ulrichstr.
Curt Linke, Steinweg 33.
K. E. Schneider. Reilstr. 22.
Georg Temme, Delitzscherstr. 11.

Herren-Artikol
O. Blankenstein, Leipzigerstr. 36.
Fil. Gr. Steinstr. 36, Schmeerstr. 21.

brackehusch, Gr. Ulrichstr. 37.

Ernst Gallmeyer, Steinweg T.Liebenthal&Co.. Tone goretr, 100.

f dert unt. Leipzigerstr. 9,le Handschubkfabrik.
Union-Club, Delitzscherstr. 93.

[HBlerren- Garderobe

Georg Hüd, Gr. Steinstr. 27/28.
W. Schmeill, Jakobstr. 60.

Kaufhäuser
l. klkan, Bekleidg a Wepnt. J Ant

Trofor u. Ledorwaren

Photographische Ateliers
Samson 6C0o., Poststr. 9/10.
Bilder und Vergrösserungen
2. d. bekannt billigen Preisen.

„Hansa“, Inh. A. Zittel, Alt. Markt I

r bfFfolneorei-Arukoi
O. P. Heynemann, Neunhüuser.
Paul Seideol, Landsberg rstr, 55.

Friedrich Albrecht, Geiststr. 53.
P. Fenner, Gr. Ulrichstr. 33.
Herm. Röschel, Leipzigerstr. 40.
G. Veoster, Rannischestr. 20.

Kolonialwaren
Franz Baumgürtel, Lessingstr. 24.

f. Beerholüt. re m nie
C. O. Büsech, Leipzigerstr. 51.
Ernst Clauslius, Rich. Wagnerstr. 16
Alwin Giese. Geiststr. 33.
Louis Hecht, Thomasiusstr. 43.
C. Lange sen-, Kl. Ulrichstr. 26.
A. M. Sechultze, Merseburgerstr. 8.
Max Schultze, Moritzzwinger 3.
A. Trautwein, Gr. Ulrichstr. 31.
A. C. Wernor, Bernburgerstr. 22.
Aug. Wersich, Kellnerstr. 10a.

O Herm. Bauchwitz, Markt 4. O
V. Brackebusch, cr. Wuriehetr. 37.

Moritz Cahn, Gr. Vrrichsetr. 3.
Herren- u. Knaben-Garderobe,

Anfertigung nach Mass,
ist als solid. u. billigste Kaufstelle

bekannt u. sehr zu empfehlen.

fſ. [Ohn. lelprlgerstr.
Im Ruthaous.

Gr. Ulrichstr.

Hamburger Herkules- Hose
5,00 MK., mit Klappe 6,50,

beste Arbeitshose d. Welt
Versand gegen Nachnahme.

Otto Heimsaih, Steg 19.
Otto Knoll, obere Leipzigerstr. 36.

ErnstRenner e 14.
Reelle Bezugsquelle für elegante

Jackettanzüge, Brautanzüge,
Winterüberzieher, Joppen ete.
Lagerbestand über 1000 Stück.

Schlosser- u. Monteuranz. v. 2,75 an,
Engl. Lederhosen i. 24 versch. Qual.
v. 2.,00 Mk. an. Knabengarderoben.

S. Weiss,
Grösstes Spezial-

W. Splllmann, Glauchaerstr. 55.
Oskar Tischer, Freiimfelderstr. 20.

[Galanterie- u. Spielwaren

Adler (0., e e
bGehr. Buttermi „En

kreunläktler g. e
60dor Poststr.

C n lenrgenn 90.
T vwGarainen, Tepyioko A

Korbwaren, Kinderwagen
C. Hesse, Martinstr. 13.

Lewrigorstr.Iheod. lür, eher
Albert Sohmlädt, Leipzigerstr. 3.

„öarl 6iesegut

C rrirarorr ine
Baer's Handels Lehr Anstalt
„Praktika““, in 29 I.Sternstr. 10.

y Tel. 3013.
Kaufm., gewerbl etBunehbfü graphie2 e Hetänd.
Kon orpraxis. Eintritt tüäg ieh.

Roßschlächtereien

Aug. Thurms
welt berühmte „Rossschlüchterei“
mit Schank- u. Speisewirtschaft

Reiistrasse 70
empfiehlt immer nur prima De

und bittet um regen Besuch.

R. Thurm, uh.: Joh. Tuurm-

m Giauchaorstr. 79.
Immer nur Ia. Qualitäten in

Fleisoh- und Wurst waren.

Schneideroi-Bedarizartikel
Lampen, Klempnereien

kdua r Edoſ, Spiegelstr. 12

Kari Gebhardt, Königetr. 73.
i P. Herzer. Geistatr. 62.

AleNevhetten der 82390

e
T. Grosse Ulrichstrasse 7

ReichhbActen ba Arie
e r r 2telle, Gax-7 r L Ge

Hugo Kurze, l auvenstr. 2.
Gustav Schaerff, Albrechtstr. 22.

Ledernandliungen
J. W. Dittmar, Geistetr. 57.
Carl FriedrichNachfolger brüderxtrazxe
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2. Beilage zum Volksvblatt.
Ur. 247. alle a. F., Mittwoch den 21. Oktober 1908. 19. Jahrg.

Aus der „beſſeren“ Geſellſchaft.
Das Landgericht Trier hatte den Kaufmann Nathan Kauf-

mann wegen Wuchers und Betrugs zu zwei Jahren Gefängnis
und 2150 Mark Geldſtrafe verurteilt, den Direktor der Trierer
Bank, Wallenborn wegen Wuchers zu zwei Jahren vier
Monaten Gefängnis und 3200 Mark Geldſtrafe, den Kaufmann
Kempe wegen Betrugs zu einem Monat Gefängnis und 900
Mark Geldſtrafe und den Buchhalter Löwenſtein wegen
Begünſtigung zu 200 Mark Geldſtrafe. Der Direktor Wallen
born iſt der Bruder des gleichnamigen Zentrumsabgeordneten.

Im erſten Falle, der zur Verhandlung ſtand, hat das Land
gericht eine Bewucherung des Dr. v. Jaunez feſtgeſtellt.
Dieſer iſt der Sohn eines der größten Jnduſtriellen, des
„Königs von Lothringen“, wie er im Volksmund heißt. Auch
in Zahna bei Wittenberg beſitzt er eine große Fabrik, die ſich
durch ſpottſchlechte Arbeitsverhältniſſe auszeichnet.) Der Vater
beſitzt ein Vermögen von 25 Millionen Mark; der Sohn, der bei
ihm Prokuriſt iſt, 2--83 Millionen. Jaunez jun. hatte nun ver-
ſchiedene mißliche Geſchäfte gemacht und war, da er ſein in
Grundſtücken angelegtes Kapital nicht angreifen konnte, in
Schulden geraten. Da er ſeinem Vater die Sache nicht vor
legen wollte, nahm er bei Wallenborn eine Anleihe von 100 000
Mark auf, gegen die er Wechſel gab, mit der Bedingung, daß
ſie nicht in das Reichsland kommen dürften. Jn der Folge
wurde nun J. durch eine Reihe anderer Geſchäfte (Kauf von
Aktien der Trierer Bank weit über den Wert, Kauf einer Wind-
mühle, die er ſpäter wieder an Wallenborn mit 30000 Mark
Verluſt zurückgeben mußte) in hohem Maße geſchädigt. Das
Gericht meint nun, in dieſer Handlungsweiſe ſei der Wucher
zu erblicken, durch den die Notlage des J. ausgebeutet wurde.
J., der ein ſehr gewiegter Geſchäftsmann ſei und der ſonſt ſehr
ruhig eine Entſchließung faſſe, ſei bei dieſen Geſchäften leicht
ſinnig vorgegangen.

Jn einem zweiten Falle handelte es ſich um die Bewuche-
rung eines 20jährigen Fähnrichs v. Tümpling, der da
mals die Kriegsſchule zu Metz beſuchte. Auch er mußte, um ein
Dorlehen von 15 000 Mark zu erhalten, 15 Aktien der Trierer
Bank zum Kurſe von 140 Prozent übernehmen, während ſie nur
einen Wert von höchſtens 120 Prozent gehabt haben ſollen. T.
hat ſich niemals um den Stand der Papiere gekümmert und auch
ſonſt die Sache auf die leichte Schulter genommen.

Es folgt der dritte Fall. Jm Jahre 1804 erhielt der Unter
nehmer Jakob Chriſt umfangreiche Erdarbeiten bei einem
Eiſenbahnbau zugewieſen, die ſich über fünf Jahre erſtrecken
ſollten und einen Wert von zwei Millionen Mark darſtellten.
Chrift hatte aber nicht die nötigen Mittel, um die Werkzeuge
anzuſchaffen. Den Vorſchlag eines andern Unternehmers, ihm
gegen eine Gewinngarantie von 50 000 bis 100 000 Mark die
Ausführung des Auftrags zu überlaſſen, lehnte Chriſt ab.
Er borgte vielmehr bei Wallenborn durch Vermittlung Kauf-
manns 40 000 Mark. Kaufmann bedingte ſich eine Prvoviſion
von 5000 Mark aus. Außerdem mußte ſich Chriſt verpflichten,
10 Prozent des Reingewinns bei den Erdarbeiten, mindeſtens
aber 30 000 Mark, an Wallenborn bis zum Juli 1907 zu zahlen.
Das Unternehmen ſoll jetzt ſchon über 300 000 Mark Gewinn
abgeworfen haben. Auch bei dieſem Geſchäfte übernahmen
Ballenborn und Kaufmann Gewinn und Verluſt zu gleichen
Teilen.

Jm vierten an handelte es ſich um den Leutnant Firn
haber vom Jnfanterieregiment Nr. 61. Dieſer hatte Ver
pflichtungen in Höhe von 15 000 Mark, die er los werden wollte,
da ron einer Seite ſchon mit Anzeige beim Oberſt gedroht
worden war. Er erhielt dann auch von Wallenborn gegen
zwei Hypothekenbriefe 1000 Mark. Er mußte aber ein Grund-
ſtück von 82 000 Mark übernehmen, was er auch nach langem
Zögern tat. Kempe erhielt hierbei für Vermittelung des
Hauskaufs fünf Prozent Proviſion. Das Haus war nach der
Annahme des Landgerichts nicht ſoviel wert; es war auch un
bewohnt und koſtete viel an Reparaturen uſw. Schließlich klagte
dann Firnhaber wegen wucheriſcher Uebervorteilung auf Auf-
hebung des Vertrags; es kam aber zu einem Vergleich, bei dem
er ſich gegen Rückgabe des Grundſtückes zur Zahlung einer Ent
ſchädigung von 1200 Mark verſtand.

Das ſind die Fälle, in denen das Gericht den Tatbeſtand des
Wuchers angenommen hat.

Ein Arbeiter über Arbeiterbildung.
In der Neuen Zeit e Genoſſe Franz Förſter, ein

Maler, über das Thema Arbeiterbildung:
Nachdem Genoſſe Eisner, verſchanzt hinter einer gelegent

lichen, in berechtigter Verärgerung getanen Aeußerung den
„theoretiſierenden“* Arbeiter aus bedauernswertes Geſchöpf ge
zeichnet, das in ſeiner Halbbildung nicht weiter ernſt neh
men iſt, ja ſogar die Partei ſchädigt, müßte es eigentlich einen
denkenden ſozialdemokratiſchen Arbeiter abſchrecken, ſich noch
mit Theorien zu beſchäftigen, geſchweige darüber zu ſchreiben.
Doch ich wage es.

Die Fragen, die ich erörtern will, ſtreifte ſchon Genoſſe
Kautsky in ſeinem Artikel: „Einige Feſtſtellungen über Marrx
und Engels.“Die Verfechter der Nürnberger Bildungsmethode, die Ge-
noſſen Maurenbrecher und Eisner, behaupten: daß die ſoziol-
demokratiſche Arbeiterſchaft von der Werttheorie, r
materialiſtiſchen Geſchichtsauffaſſung nichts zu wiſſen praucht.
Warum Weil ſie erſtens nicht genügende Vorkenntniſſe habe,
zweitens nicht über die nötige Zeit verfüge, um den nach
ihrer Anſicht nötigen Stoff durchzuarbeiten, und drittens,
weil die Kenntnis jener Theorien für den Arbeiter und ſchließ-
lich auch für andere einen überflüſſigen Luxus darſtellt, ohne
den man ganz gut auskäme, was uns Genoſſe Maurenbrecher
mit ſeiner Perſon P Ja, er ſteht nicht an, zu erklären,
daß die Theoxie, von der Maſſe aufgenommen, die Aktions-
fähigkeit der Partei lähmen könne.

Ich verzichte darauf, den Logiker Maurenbrecher ob dieſer
Behauptung zu verſpoiten, obgleich dieſer Verzicht angeſichts
der Situation große Ueberwindung koſtet

Eine Anzahl Genoſſen, die mit der Höhe des Verſtändniſſes
für unſere Aufgaben in unſeren eigenen Reihen nicht ganz
zufrieden waren, glaubten der kurioſen Eisners
und Maurenbrechers zuſtimmen zu können, ohne vie eicht die
Frage einſtweilen genauer zu unterſuchen. Beſonders wunder-
nehmen würde es, wenn in Gewerkſchaftskreiſen für die Nürn-
berger Bildungsmethode Stimmung vorhanden wäre, da ge
rade ſie Grund hätien, ſich dagegen zu wenden. Es iſt zum
er ſehr verfrüht, die vorgeſchlagene Bildungsmethode
zum Schibboleth des Reviſionismus zu machen.

Dem Angeklagten Kaufmann wird nun noch ein Betrug zur
Laſt gelegt. Er hatte dem Gaſtwirt Mombach verſprgchen, ihm
ohne Entſchädigung eine Hypothek zu verſchaffen. Nach Ab-
ſchluß des Geſchäftes legte er dem M. ein Schriftſtück zur
Unterſchrift vor mit der Bemerkung, es habe nichts zu bedeuten.
M. las es aber doch durch und fand, daß er ſich zu einer Pro
viſion von 12 Prozent verpflichten ſolle. Als er ſich darauf
einzugehen weigerte, drohte Kaufmann, er werde ſonſt die
Gläubiger veranlaſſen, das Geld nicht zu zahlen.

Als der Buchhalter Löwenſtein die Nachricht von der Verhaf
tung Kaufmanns erhielt, nahm er Anzahl wichtige
Bücher, die als Belaſtungsmaterial dienen konnten, mit in
ſeine Wohnung, wo ein Teil derſelben ſpäter vorgefunden
wurde. Dadurch ſoll er ſich der Begünſtigung ſchuldig gemacht
haben. Bei Feſtſetzung des Strafmaßes hat das Gericht ange-
nommen, daß Kaufmann und Wallenborn übereingekommen
waren, gewerbsmäßig Wuchergeſchäfte zu machen; es hat meh-
rere Einzelfälle und nicht ein fortgeſetztes Delikt angenommen.

Das Reichsgericht hob das Urteil auf und verwies die Klage
wieder an die Vorinſtanz. Der Begriff der Gewerbsmäßigkeit
ſei nicht erwieſen, ebenſowenig der Begriff der Ausbeutung
einer Notlage.

Den Arbeitern kann es gleichgültig ſein, ob die Angeklagten
beſtraft oder freigeſprochen werden. Wertvoll iſt für die Prole-
tarier nur die Feſtſtellung, wie in den „beſſeren“ Kreiſen Ge-
ſchäfte gemacht werden.

Stadtverordneten Sitzung
Montag, den 19. Oktober 1908, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Steckner.
Eingänge: Eine Petition des Volksbildungsvereins, in

der um eine Beihilfe von 500 Mk. für das erſte Halbjahr 1909
erſucht wird, wurde dem Magiſtrat als Material überwiejen.

Der Bürgerverein Halle-Nord petitioniert um Errichtun
eines Flußbades für den Norden der Stadt. Das Baden ſei
von ſehr großem Wert uſw.

Stadtv. Oſterburg weiſt darauf hin, daß die Angelegen-
heit ſchon mehr wie einmal von ſozialdemokratiſcher Seite an
geregt worden ſei. Die Gründe, die man ſeinerzeit gegen die
Errichtung des Bades geltend gemacht habe, ſind nicht ſtich-
haltig. Seitens der Geſundheitskommiſſion wurde damals gel-
tend gemacht, erſt müſſe der Kanal fertig ſein und der Strom-
baufiskus wolle die Errichtung der Badeanſtalt nicht zulaſſen.
Dieſe Gründe müſſen in Wegfall gebracht werden. Man kann
ein Badebett neben der Saale graben, durch Vorrichtungen
alle Unreinlichkeiten ableiten und ſo zur Errichtung der Bade
anſtalt kommen. Das Verlangen danach nimmt immer mehr
zu. Bringe man die Sache nun endlich in Fluß und wende
man dazu mehr Energie an. Der Petitionsausſchuß möge die
Sache durchberaten und beſchleunigen. Die Sache geht an
den Petitionsausſchuß. Der Bürgerverein für ſtädtiſche
Intereſſen unterbreitet nach einer am 14. Oktober ſtattgehabten
Verſammlung eine Reſolution, nach der die ſtädtiſchen Körper-
ſchaften erſucht werden, die Grundſtücksſteuer nach dem gemei-
nen Wert einzuführen. Bürgermeiſter v. Holly erklärt, daß
eine diesbezügliche Vorlage bald an das Stadtverordneten
Kollegium gelangen wird. Die Sache geht an den Peti-
tionsausſchuß.

Ein ſozialdemokratiſcher Antrag der Stadtverordneten Thiele
und Genoſſen, den Magiſtrat zu erſuchen, Maßnahmen zu
Notſtandsarbeiten zu ergreifen und Mittel zur Beſeitigung der

zu bewilligen, ſoll am nächſten Montag zur
n ommen. Darauf wurde in die Tagesordnung ein-
getreten.

Die Ausgemeindung ſtädtiſchen Landesaus der Gemarkung Nietleben und Vereinigung desſelben mit
dem Stadtbezirk wurde beſchloſſen. Um nach Ausbau des
Lettiner Weges zu einer Prachtſtraße das längs derſelben ver
bleibende Gelände als Baugelände verwerten zu können, iſt
eine weitere Verſchiebung der Gemarkungsgrenze an der Süd-
weſtecke des Lettiner Weges notwendig. Der Vorſteher
Steckner wendet ſich dagegen, daß man jene Straße jetzt ſchon
als Prachtſtraße bezeichnet. Das könne noch lange dauern,
ehe dort eine Prachtſtraße entſteht. Die Bezeichnung komme
ihm mehr als eine überflüſſige Renommage vor. Stadtbau-
rat Lammers erkennt die Bedenken des Vorredners als be-
rechtigt an. Stadtv. Blumentritt regt an, die früher ge-
plante Straßenbreite beizubehalten, während Stadtv. Herzfeld
meint, man könne mit dem Bau der Straße gleich die ge-

Wenn nun die Verfechter der neuen Lehrmethode ſagen, dem
Arbeiter gehen die zum Verſtändnis der in Rede ſtehenden
Materie nötigen Elementarkenntniſſe und das methodiſche Den-
ken ab, ſo trifft das nur ſehr bedingt zu. Denn hinge das
Verſtändnis und die Anerkennung der Werttheorie und der
materialiſtiſchen Geſchichtsauffaſſung nur vom bloßen Denken
ab, ſo konnte doch nicht unſere ganze bürgerliche Sozialwiſſen-
ſchaft i v7rſtändnislos und ablehnend gegenüberſtehen. Dem
iſt aber bekanntlich nicht ſo. Unzählige Beiſpiele wären anzu-
führen, daß ſonſt ſehr vernünftigen Leuten, manche heißen ſo-
gar Profeſſor, die tollſten Verſtoße gegen die Logik unterlau-
fen, ſobald ſie Dinge, die außerhalb ihres bürgerlichen Klaſſen-
intereſſes liegen, beurteilen müſſen. Es ſind oft Verſtöße, über
die ein klaſſenbewußter Arbeiter mitleidig lächelt. Die Wir-
kungen der von Darx und Engels aufgedeckten Bewegungsge-
ſetze unſerer Wirtſchaft ſind der Arbeiterklaſſe genügend am
eigenen Leibe demonſtriert worden. Jhre Theorien laſſen uns
bereits Vorhandenes, Bekanntes verſtehen. Der Arbeiter iſt
mehr denn Angehörige anderer Klaſſen disponiert, die ſoziali-
ſtiſchen Theorien zu verſtehen, da neben dem Drange nach Er-
kenntnis ſein Klaſſenintereſſe ihm helfend zur Seite ſteht. Für
ihn ſind die ſozialiſtiſchen Theorien nicht Doktorfragen,
ſondern Lebensfragen. Denn beherrſcht er ſie, ſo wer-
den ſie in ſeiner Hand zu einer mächtigen Wäffe im Kampfe
gegen ſeine Unterdrücker.

Der wiſſenſchaftlich gebildete neue Parteianhänger, der aus
nichtproletariſchen Klaſſen kommt, daher des ſcharfen proletari-
ſchen Klaſſenbewußtſeins entbehrt, hat ſich dagegen erſt end
gültig von den Feſſeln einer ihm anerzogenen bürgerlichen
Weltanſchauung zu befreien. Nalurgemäß bereitet ihm die
proletariſche Betrachtungsweiſe verhältnismäßig viel größere
Schwierigkeiten, da enorme Energie in der Zeit jahrelanger
Hochſchulbiſdung nutzlos verbraucht wurde. Er iſt meiſtens
müde und aufgebraucht, und nun ſoll er die Kraft aufwenden,
ſich in eine ganz andere, ihm völlig fremde Betrachtungs-
methode einzuarbeiten. Von dieſem Geſichtspunkt aus kann
man es dem Genoſſen Maurenbrecher nachfühlen, daß er ſoviel
wie möglich pon der alten Ladung auf das neue Schiff hin-
überzurelten verſucht. Hier hätte eine längere Quarantäne ſehr
gut getan.

„Wenn nun ſchon der Arbeiter denkt, dann ſoll er aber vor

planten Notſtandsarbeiten in Verbindung bringen. Das Kolle-
ium ſpricht die Eingemeindung aus und erwartet weiter zude Sache Jnitiativanträge aus der Verſammlung.
Ein Nachtrag zum Ortsſtatut betreffend die An

le ung r eränderung von Straßen und Plätzen wurde ge-
nehmigt.

Dem Austauſch und Erwerb des fluchtlinien-
mäpig von bezw. zu dem Grundſtück Meteritzſtraße Nr. 2
entfallenden Landes wurde z eſtimmt. Es ſoll eventl. das
Enteignungsverfahren eingeleitet werden.
ſt e m ist wird der Landerwerb vom Grundſtück Tal-

raße
Die Errichtun zweier n Verteilungs-ſtationen für das Elektrizitätswerk wurde beſchloſſen.
Eine Eingabe betreffend den Ankauf der Grundſtücke

Glauchaerſtraße Nr. 55 und Schmeerſtraße Nr. 7 und 8 für
Verbreiterung genannter Straßen wurde dem Magiſtrat als
Material überwieſen. Damit ſchloß die öffentliche Sitzung.

Jn der geſchloſſenen Sitzung wurden Einwendungen
gegen die z des Frene Wilhelm Wolff als Po-
liziſt nicht erhoben. Der Militäranwärter Friedrich Lucas
wurde als Magiſtratsbureaugehilfe, der Se Otto May
als Steuererheber angeſtellt. An Stelle des Landwirts
Aug. Hoffmann wurde der Landwirt Ruſche zum Erſatz
mann des Delegierten für die Verſammlungen der landwirt
ſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaft gewählt und als Schiedsmann-
Stellvertreter im 4. Bezirk an Stelle des Molkereiinſpektors
Bergmann der Tiſchlermeiſter Fungblut, Glauchaerſtr. 8.

Ein nachträglich eingereichter Ankrag, in nochmalige Be
ratung über die Fluchtlinie für die Avenue vom Weinberg
nach dem Walde einzutreten, wurde an den Bauausſchuß ver-
wieſen, der in der nächſten Sitzung Bericht erſtatten wird.

Aus den Nachbarkreiſen.
Droyßig, 19. Oktober. (E. B.) Vom Perſonenzuge über

h wurde heute mittag 12 Uhr eine taubſtumme pol niſche
Arbeiterin am Hauptübergange nach dem Rittergute. Sie wurd
am Kopfe ſo ſchwer verletzt, daß der v die Hoffnung aufgab
Sie wurde aber noch nach dem Zeitzer Krankenhauſe überführt
wo ſie vielleicht ſchon geſtorben iſt. Die größte Schuld an dieſew
Unglücketrägt natürlich die Eiſenbahn- Verwaltung. Schon längß
ſollten an dem Uebergange Schranken ſein. Es wird aber immer
geſpart; auf ein Menſchenleben kommt es nicht an, es werden ja
nicht genug Ueberſchüſſe erzielt.

Teuchern, den 19. Oktober. (E. B.) Mittwoch, den 21. Oktober,
nachm. von 4—6 Uhr findet im Stadtverordneten Sitzungsſaale
des Rathauſes die Wahl von Beiſitzern zum Gewerbee
gericht ſtatt. Alle Arbeiter, welche ſich zur Wahl in die Liſte
habe haben eintragen laſſen, müſſen mit dem erhaltenen Zeugnis
verſehen, während der feſtgeſetzten Wahlzeit im Wahllokale
erſcheinen. Als Kandidaten für die Arbeitnehmer ſind die Ge
noſſen Karl Höring und Guſtav Petermann auffgeſtellt;
jeder Wähler muß beiden ſeine Stimme geben.

Teuchern, 19. Oktober. (E. B.) Am Sonntag in der zehnten
Abendſtunde r auf einem Schwelereigebäude der Grube
von Voß bei Gröbern ein Zylinder. Durch eine hochaufſteigende
Feuergarbe, welche die Umgebung weithin beleuchtete, ging das
ganze Dach, das kurz vorher erſt mit Teer geſtrichen worden war,
in Flammen auf.

Zetzſch, 19. Oktbr. (E. B.) Als ein trauriges Zeichen muß es
betrachtet werden, wenn Arbeiter Lokale beſuchen, in denen ſie
doch ſonſt ihre Rechte nicht wahrnehmen können. Bei dem letzten
Vergnügen in der Reichshalle konnte man ſehen, wie aufgeklärt
ſein wollende Arbeiter ſich mit ihren Frauen bis ſpät in die Nacht
luſtig machten. „Freie“ Sänger, „Freie“ Turner uſw. müſſen
doch wiſſen, aus welchem Grunde ſie das eine oder das andere
ſind. Wenn zum Beiſpiel von einem freien Sänger r
wird: „Brechet die Ketten mit Rieſenkraft, befreit euch aus der
Gefangenſchaft“, und er geht dann in ein Lokal, welches freienArbeiterorganiſationen nicht r Verfügung ſteht, dann wird er

eben zum Verräter an ſich ſelbſt. Da hilft er nicht die Ketten
ſprengen, reißt ſich nicht los aus der Gefangenſchaft, ſondern
kettet ſich nur noch feſter. Es iſt zu boßen daß in den Vereinen
eine ſcharfe Grenze zwiſchen derartigen Mitgliedern gezogen wird.
Wollen wir den Grund erforſchen, warum Mitglieder derartiges
tun, ſo kommen wir zu dem Schluß, daß geiſtige Unreife oder
kindlicher Trotz die Urſache ſind. Wer es darum ehrlich mit den
erechten Anſprüchen der Arbeiterſchaft meint und für ſeine Kinder
as Beſte will, der muß danach handeln

Bockwitz, 18. Okt. Wie aus dem Jnſeratenteil erſichtlich, ſindet,
wie alljährlich, wieder ein Gewerkſchaftsfeſt ſtatt. Dasſelbe wird,

allem ſich mit Geſchichte beſchäftigen,“ das heißt Geſchichte von
einer etwas wunderlichen Sorte. Maurenbrechers Methode, ſich
in eine Unzahl geſchichtlicher Epiſoden zu verlieren, iſt ein
recht gefährlicher Sport. Schon manchem wuchſen dabei die
Dinge über den Kopf, ſo daß er vor Bäumen den Wald nicht
ſah. Die Einzelheiten ſind ihm wichtiger als die Zuſammen
hänge. Beſonders ſtark iſt bei dem Arbeiter die Gefahr der
Verwirrung durch Betrachtung ihm weſensfremder Vorgänge,
wie aus dem Zuſammenhang geriſſener und durch keine Theo-
rie etwa verdaulich gemachter Biographien „großer“ Männer
und Fürſten. Die Arbeiter, die das zweifelhafte Glück haben,
Hörer Maurenbrechers ſein zu dürfen, erwartet ein Wuſt hiſto
riſcher Einzelheiten, ohne das verbindende Band der materiali-
ſtiſchen Geſchichtsauffaſſung, denn die iſt nur für die Führer
da. Den Arbeitern würde ſie das „Hirn verkleiſtern“. Jſtdies erreicht, dann iſt der Boden vorbereitet, a em Genoſſe
Maurenbrecher die Saat ſeiner bürgerlichen Weltanſchauung,
in der er bewußt oder unbewußt noch mit beiden Füßen
ſteht, ausſtreuen kann.

Aus dieſer auf der Oberfläche haftenden Betrachtungsweiſe,
auf die Deaurenbrecher die Arbeiter beſchränken will, n ich
denn auch, daß er und ſeine Freunde der jeweiligen politiſchen
Konſtellation in Süddeutſchland eine Bedeutung zuſprechen, die
ihr nicht zukommt. Man verlor ſich in Feine die ſich,
wenn die Ernüchterung eingetreten iſt, als Jlluſionen heraus
ſtellen werden.

Wenn Genoſſe Maurenbrecher und ſein Freund Eisner ſagt:
„Die Theorie hindert raſche Entſchlüſſe, ſie iſt für den gewerk-
ſchaftlichen Kleinkampf ſchädlich,“ ſo ſollten doch gerade ſie,
oder doch ihre gewerkſchaftlichen Freunde wiſſen, daß mit dem
bloßen Fühlen und Wollen ernſthafte Kämpfe nicht zuführen ſind. Denn da die Ziele des gewerkſchaftlichen ebenſo

wie des politiſchen Kampfes vorwiegend ökonomiſche ſind
oder wollen Sie auch dies beſtreiten, Gen. Maurenbrecher?
ſo iſt es unſere Aufgabe, als klaſſenbewußte Proletarier eine
möglichſt klare Darſtellung vom Weſen der Volkswirtſchaft und
der bürgerlichen Geſellſchaft zu erlangen. Dies erreichen wir
durch Beobachtung und Beurteilung der Erfahrung, um da-
durch das Geſetz mäßige der Bewegung zu er-mitteln, die ausſchlaggebenden Bedingungen
für den Eintritt eines Vorganges, den Zuſammenhäng



un den Saalbeſitzern einigermaßen gerecht zu werden, diesmal in
Weundorf abgehalten, und zwar am Oktober.
ſeien hiermit zu dieſem Feſte eingeladen,
eine E'nladungskarte zu verſchaffen, denn ohne

Zutritt. Das GewerkſchaftsKartell.
Sangerhaufen, 19. Oktober. (E. B.) Die vom Gewerkſchafts

kartell errichtete Auskunfſtelle befindet ſich beim Gen. Bloßfeld
wohnhaft Dammſtr. Nr. 4, 1 Treppe. Auskunſt erhält jeder or
ganiſierte Arbeiter, welcher ſich durch Mitgliedsbuch legitimiert,
in ſämtlichen Fragen. Sprechſtunden ſind eingerichtet: Montags
und Donnerstags, abends von 7 bis 9 Uhr, und Sonntags r
11 bis 1 Uhr. Die von auswärts Kommenden werden erſucht,
Sonntags vorzuſprechen.

Hleine Chronik.
Jm Reſtaurationsraume des Bahnhofgebäudes in Jeſſen

ſtürzte ein zu Malerarbeiten aufgeſchlagenes Gerüſt ein, wobei
der Malermeiſter Bergmann ſchwer und ein ilfe leichter
verletzt wurde. Bei Bahnhof Mieſterhorſt bei Garde-
le gen wurde ein Wanderburſche mit rtem Schädel
tot aufgefunden. Ein Mann wurde als Mordes verdächtig
verhaftet. Bei einer Meſſerſtecherei in der in
Schönebeck wurde der Kellner Beer von 17jährigen
Arbeiter Weide Jn Halberſtadt wurden dem
Rangierer Karl Müller beide Beine unterhalb der Knie abge
fahren. Der Unglückliche ſtarb kurze Zeit darauf.

Aus den Gemeinden.
Eilenburg. Stadtverordnetenſitzung, 15. Oktober.

Sämtliche Pachtgeſuche wurden genehmigt, die Pachtentbin-
dung der Frau Sperling jedoch verworfen. Die Kaſſenreviſions-
verhandlungen lagen zur Einſicht vor. Weiter ſollte Beſchluß
über die von der Schuldeputation empfohlene Reform der
Bürgerſchule gefaßt werden. Der Auszug aus dem Sitzungs-
protokoll enthält folgendes:

Der Bezirksausſchuß zu Merſeburg hat die Erhebung des
m fwiſty für die Zeit vom 1. April 1905 bis zum
31. März 1910 noch einmal genehmigt. s iſt nicht zu er-
warten, daß für einen weiteren fünfjährigen Zeitraum die Ge
nehmigung ausgeſprochen werden wird. Die Stadt hat daher
damit zu rechnen, daß vom 1. April 1910 ab das Schulgeld an
unſeren vier Volksſchulen, d. h., alſo an der u le der
Volksſchule, der Bergſchule und der Kültzſchauerſchule fort
fällt. Es würde damit auch der Unterſchied zwiſchen der Bür
gerſchule und den drei übrigen Volksſchulen vollkommen auf-
ehoben werden. Dies würde aber nicht den e der
ilenburg- Bürgerſchaft entſprechen. Für die Bedürfniſſe der

unteren Schichten pulerer Bevölkerung ift durch die drei Volks
ſchulen in weitgehender Weiſe gſſerot Gerade dieſe Volks
ſchulen ſind ſo ſehr den Bedürfniſſen der Neuzeit entſprechend
ausgeſtattet worden, daß die Stadt ſich mit Stolz als eine ſchul-
freundliche bezeichnen konnte. Während für die oberen Schich-
ten unſerer Bevölkerung durch das Realgymnaſium Gelegenheit
zu einer guten Erziehung der Knaben gegeben wird, iſt unſere
Stadt erheblich im Rückſtande mit der Behandlung der Schul
frage für den Mittelſtand und für die Mädchen der beſſer be
mittelten Bevölkerung. Für den Mittelſtand hat bisher die
Bürgerſchule geſorgt. Nach den Feſtſtellungen, die ſtädtiſche
Vertreter im Kultusminiſterium vorgenommen haben, muß die
Bürgerſchule vom 1. April 1910 ab in eine gewöhnliche ſchul-
geldfreie Volksſchule umgewandel werden oder Mittelſchule
werden. Jm erſteren Falle würde man dem Mittelſtande ſeine
Schule nehmen, im zweiten Falle ihm die Schule geben, die er
braucht. Der von Herrn Rektor Grigel Plan vom
1. Oktober 1908 gibt ein Zukunftsbild der Bürgerſchule unter
Benutzung der örtlichen tatſächlichen Verhältniſſe und zwar in
ſehr vorſichtiger Form und unter fernerer Benutzung der im
Miniſterium eingezogenen Jnformationen. Die geplante Um-
wandlung der Bürgerſchule ermöglicht es ferner, auch den
Wünſchen der beſſer geſtellten Bevölkerung in der Hinſicht zu
entſprechen, daß die Erziehung ihrer Mädchen im Elternhauſezum Abſchtuß gebracht werden kann, ohne daß dadurch eine
Mehrbelaſtung der Stadtverwaltung entſteht. Dieſer Wunſch
kann erfüllt werden infolge der neuen Lehrpläne, die im
Auguſt d. J. für das höhere Mädchenſchulweſen herausgegeben
ſind. Während früher eine höhere Töchterſchule nur mit zehn
Klaſſen errichtet werden konnte, iſt es jetzt möglich, da die
Lehrpläne der Mittelſchule und der höheren Mädchenſchule für
die unteren ſechs Klaſſen in Uebereinſtimmung gebracht werden
können, nur die Oberſtufe einer höheren Mädchenſchule zu er-
richten. Bei dieſer Oberſtufe können wieder die beiden ober
ſten Klaſſen kombiniert werden, ſo daß wir tatſächlich mit
der Errichtung von drei Klaſſen, für die ſogar die Räume in
der Bürgerſchule vorhanden ſind, eine unſeren Zwecken entſpre
chende höhere Mädchenſchule ſchaffen können. Auf dieſe iſe
wird allen Bedürfniſſen der einzelnen Schichten unſerer Be
n auf dem Schulgebiete zweckentſprechend Rechnung
getragen.

Der Magiſtrat ſtimmt daher dem Beſchluſſe der Schuldepu-
tation vom 10. Oktober 1908 zu und bittet die verehrliche Stadt
verordnetenverſammlung, das gleiche zu tun.

gez. Dr. Belian. Fricke. Rupp. Ritter. Vockrodt.
uve.

der Erſcheinungen aufzufinden. Ein Blick in die Ver-
gangenheit und Zukunft der Geſellſchaft iſt nur möglich ver-
möge der Erkenntnis eines geſetzmäßigen Z u-
ſammenhanges aller Erſcheinungen, nur
möglich, wenn wir die materialiſtiſche Geſchichts-
auffaſſung anwenden. Sie allein befähigt uns, die po-
litiſche wie gewerkſchaftliche Bewegung vernünftig und zweck
e im Dienſte der Arbeiterklaſſe zu verwerten, ja ſie in ge
wiſſen Grenzen zu beherrſchen.

Ohne Frage iſt alle unſere Kenntnis von der unendlichen
Fülle des geſellſchaftlichen Lebens nur Stückwerk. Die ein
zelnen Brocken unſeres mehr oder minder umfangreichen
Wiſſens müſſen verbunden werden durch eine ſozialiſtiſche Welt
anſchauung; dieſe, und mit ihr die materialiſtiſche Geſchichts-
auffaſſung, faßt die zahlloſen Einzelheiten der menſchlichen
Wirtſchaft in Gegenwart und Vergangenheit zu einem Ganzen

S Sie gibt den Schlüſſel, dieſe zu verſtehen. Das
erſtehen unſerer Wirtſchaft iſt n davon abhängig, daßman eine mehr oder minder große Maſſe von Kenntnaſſen in

ſich aufgeſpeichert hat, ſondern daß das viele oder wenige
„Wiſſen“, über das man verfügt, harmoniſch durch eine geklärte
Anſchauung, durch eine „Theorie“ verbunden iſt. Darum kann
ein Arbeiter oft gebildeter, weiſer ſein als ein ſchwergelehrter
Hiſtoriker und Nationalökonom.

Von der theoretiſchen Erkenntnis iſt auch die Werbe und
Stoßkraft unſerer Partei abhän i Nicht den blinden Glaubenbrauchen wir, ſondern die i enſchaftliche Ueber-
zeugung, die uns Gewißheit und Kraft gibt. Die Be
wegungsfreiheit der Maſſe wird dadurch nicht geſchwächt ſon
dern geſtärſt. Gerade die Einſicht, die Kenntnis der in Be
tracht kommenden Faktoren garantiert den Erfolg. Ein Man-
gel an in kann durchaus nicht erſetzt werden durch „gute
Führer“. Denn abgeſehen davon, daß wir mit unſeren demo-
kratiſchen r in einen argen Konflikt kommen, wenn
wir Führern kritiklos nachlaufen, zeigt uns die Geſchichte der
Arbeiterbewegung bis in die neueſte Zeit hinein, daß eine nicht
genügend die en e erkennende Arbeiterſchaft imentſcheidenden Augenblick audh dem beſten Führer leicht die

Gefolgſchaft verſagt.Vielleicht werden die Vorgänge, die ſich auf dem Parteitag in
Nürnberg abſpielten, das Gute zeitigen, daß ſich die Genoſſen
mehr den bisher mit theoretiſchen Fragen be-
ſchäftigen.

dem Sitzu otokolle vom 10. Oktober 1008 ltne von T uu t l. 7 te enſeite wird vom 1.
umzu

1 eineneunſtufige ule elt unter Sertngeder tet oberſten hbentlaſes und der beiden oberſten M

chenklaſſen. Auf der Mädchenſeite wird vom ſiebenten Schul
re an die Oberſtufe einer höheren Mäl ule eigt.

n der Mittelſchule wird mit dem Unterricht nach dem rplan
der Mittelſchule ſo in den vier erſtene rper vom 1. April 1 ab n ſpäter in jedem weiteren

e in je einer e der Lehrplan dem der h
wird. Der e der le wirdn der Weiſe errichtet, daß am 1. April 1900 die Klaſſen IV und

II mit einer männlichen und einer weiblichen Lehrkraft und
am 1. April 1910 die Klaſſen III und I mit einer männlichen
und einer weiblichen Le t eröffnet werden. Vom 1. April
1910 ab würde die Oberſtufe ren Mädchenſchule als be
ſondere Lehranſtalt zu gelten
Der Erſte als Begründeholte die dem Stadtverordneten Zgeſandre Vorlage und ſieht

S als eine Pflicht der eit an, den Mittelſtand ſeine

rung in wei et geſort“ ſei. noſſe Raute be
emt a Yrigeiriege aus, daß dieſe geplante Schule eine

y Standesſchule ſein ſolle, denn durch das
ulbeſuch aus

geſchloſſen. Die Vorlage begründete keineswegs daß die Schule
notwendig ſei, nur Klaſſenintereſſen

ind es, welche die S e errichten wollen. Engherziger, ſpiefßz
ürgerlicher Kaſtengeiſt, nakte brutale Klaſſenintereſſen ſprä-

chen aus dieſer Vorlage. Mit einer gewiſſen Verachtung ſpreche
man von den „unteren Schichten“. Redner beweiſt weiter, daß
gerade dieſe Schichten ſich jetzt aus rund 40 Proz. aller wahl
verechtigter Bürger rekrutieren und mehr Gemeinſinn zeigen
als diejenigen, welche der e h mmen. Gemeinſame
und nicht vom Geldbeutel ab ge Schulen einzuführen, all
rer Volksſchulen die zu em Standpunkt der jetzigen

ürgerſchule ſtehen und auf dieſer Grundlage weiter auszu
bauen, das iſt das Prinzip der „unteren Schichten“. Dieſer
r ſtimmen alle Autoritäten des Schulweſens zu. Als

edner n Beweiſe Peſtalozzi und Düſterweg erwähnt und
Ausſchnitte verlieſt, bemerkt der Vorſteher Holzweißig, daß dies
zu weit führe. Raute ſchließt dann mit der Erklärung, daß die

rei ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten gegen dieſe Vor-
lage ſtimmen werden.

Der Erſte re erklärt, daß aus den Worten „untere
Schichten“ keine Verächtlichmachung 7 ſei. Das
finden nur Leute, die etwas ſuchen, und da fände man aus der
beſten Vorlage etwas heraus. Die Reden des Herrn Raute ge
hören ins preußiſche Abgeordnetenhaus. Wir ſind hier als Ge-
meindevertreter und nicht als Geſetzgeber. Allgemeines Inter
eſſe werde auch hier gewahrt, jeden ſei die ule zugänglich.
Wir wollen die Spargroſchen der Arbeiter nicht, wer die Schulebeſuche, möge demenſp rechend bezahlen. Den Vogel ſchoß der

Stadtverordnete Profeſſor Reuß ab. Er ſtimmte dem Bürger-
meiſter zu und ſagte weiter. enn ſich die Worte des Herrn
Raute verwirklichen ließen, wäre es ganz ſchön. Da es aber
nicht ſo ſein kann, müſſen wir uns mit den Verhältniſſen ab
finden. Mit ironiſchen Lächeln fragt er die „Genoſſen“, ob im
r keine höhere Bildung beanſprucht würde. Auch
ier müßten die Unbemittelten vom Be ung nehmen,

da der Unterſchied zwiſchen Arme und Reiche nicht gigeheen
werden könnte. (Ein Profeſſor der heutigen Geſellſchaft kenn

wohl hiermit am beſten ſeine Verſtändnisloſigkeit der
ozialdemokratie gegenüberl)
der rer bedauert, daß das Schulgeld nicht mehr er-

ho 7 werden kann. Eine Sache die nichts koſtet, ſchätze nie
mand.

Gen. Raute konſtatiert, a Ausführungen von keiner
Seite widerlegt worden ſind. Nicht Bildungsfeindlichkeit, gerade
das Gegentei r der Ablehnung der Vorlage r Nicht
für den, des bezahlen kann, ſondern für die Allgemeinheit
ollen die hoheren Schulen ſein. Nur die Fähigkeit habe den
öheren Schulbeſuch zu beſtimmen. Herrn Reuß zu antworten,

würde P hier nicht geſtattet werden, doch weiche er keine
Gelegenheit aus, ſich mit ihm auseinanderzuſetzen. Vorſteher

r bemerkt, daß wenn die Groſchen, die jetzt andern
eſellſchaften zufließen, zu anderen Zwecken verwendet würden,

es auch den Arbeiterkindern geſtattet ſei, die Mittelſchule zu be
ſuchen. Der einzige Vertreter des Mittelſtandes, Stadtver-
ordneter Scheibe, charakteriſiert ſo recht den Typ des kleinen
S andes in ſeiner Ziel- und Planloſigkeit. Mitkläglichen Worten konſtatiert er, daß von unten wie von oben
dem Mittelſtand geholfen werden ſolle. Dieſe Vorlage beweiſe
e das Gegenteil. Die Koſten der Volksſchule würden dem

ittelſtand aufgebürdet und auch zur Unterhaltung der höheren
Töchterſchule würde derſelbe einen Teil zu tragen haben.

Er wolle die Vorlage getrennt abgeſtimmt wiſſen, Mittel
ſchule ohne höhere Töchterſchule) ſonſt enthalte er ſich der
Stimme. Der Bürgermeiſter erklärte, daß über die Vorlage
insgeſamt abgeſtimmt werden ſolle, ſonſt könne alles unterm
Tiſche fallen.

Nachdem der anweſende Rektor Grigel verſchiedene Richtig
ſtellungen gegeben hatte, wurde die geſamte Vorlage mit 14
gegen 7 Stimmen angenommen. Eine von der ſozialdemokra-
tiſchen Fraktion geſtellte ſchriftliche Anfrage, ob der Magiſtrat
ebentuell bereit ſei, Maßnahmen zu ergreifen, um
der vorausſichtlichen Arbeitsloſigkeit im kommenden Winter
möglichſt wirkſam entgegenzutreten, wurde vom Erſten Bürger
meiſter befriedigend beantwortet, nur dürfen nicht noch fremde
Arbeitskräfte herangezogen werden.

Jn geheimer Sitzung wurde folgendes beſchloſſen:
1. Der mit dem Zimmermann Hempel abgeſchloſſene Kauf

vertrag, wobei die Ankaufsſumme 4500 Mk. beträgt, wurde an
genommen.

2. Der mit der Stadtbrauerei abgeſchloſſene Kaufvertrag
betr. Ankauf von zirka 17 Morgen Land a 1050 Mark wurde
genehmigt.

der Fluchtlinie in3. Die Kaufverträge zur Durchführu
der Angerſtraße mit der Witwe Kirchhoff, dem Gärtnereibe
ſitzer Bernhardt und dem Kaufmann Poppe fanden Zuſtim-
ung Die Beteiligten erhalten je 20 Mark für den Quadrat-
meter.
4. Die Anſtellung des Polizeiſergeanten Fiſcher wurde ge

nehmigt.

Die Hotwendigkeit der Mutterverſihernng.

Jm Deutſchen Reiche werden jährlich über 180 000 eheliche
Kinder geboren. Die Mütter dieſer Kinder befinden ſich durch-
weg in einem beängſtigenden Notſtande. Das beweiſt ſchlagend
die Enquete, die eine bürgerliche „Bundeskommiſſion zur
Hebung der Sittlichkeit“ im Laufe des Jahres 1906/1907 veran
ſtaltet hat. Die Ergebniſſe dieſer Enquete hat Fräulein Anna
Pappritz kurz im Zentralblatt des Bundes deutſcher
Frauenvereine zuſammengeſtellt. Die Enquete erſtreckt
ſich über die Lage von 6451 unehelichen Müttern, die
im Laufe des Jahres vom 1. Oktober 1906 bis 1. Oktober 1907
geboren haben.

Jn der Enquete ſtellen das größte Kontingent zur unehelichen
Mutterſchaft die Dienſtmädchen. Fräulein Pappritz
ſchreibt: Jn Breslau 111 (von 8370), in Berlin 601 (von 1160),
in Bromberg 57 (von 124), in Danzig 169 (von 451), in Dort
mung 115 (von 249), in Düſſeldorf 153 (von 586), in Eſſen 138
(bon 245), in Freiburg i. B. 19 (von 30), in Halle a. S. 140
(von 460), in Jeng 40 (von 65), in Königsberg 75 (von 244),
in Magdeburg 68 (von 484), in Stettin 357 (von 1191), in
Stuttgart 88 (von 196), in Wiesbaden 30 (von 48) Bemerkens-

1 wert iſt auch, daß die betreffenden Väter faſt immer einer im

Verhältnis zu dem rSch icht angehören. rend die Mutter ſich faſte aus dem Stande der Dienſtmädchen, Arbeite
rinnen und Kellnerinnen rekrutieren Verkäuferinnen ſind
ſchon ſeltender, Lehrerinnen werden nur drei, Krankenpflege
rinnen nur zwei erwähnt), gehören die Väter denjenigenStänden an, deren Repräſentanten dem einfachen Marchen

gegenüber mit dem ganzen Nimbus des „Herrn“ umgeben ſind;
ſie imponieren durch Eleganz in Kleidung und Auftreten, durch
Bildung (wenn es ſich in den Augen der wirklich Gebildeten
auch nur um Talmi Bildung und Talmi- Eleganz handelt); ſie
können etwas draufgehen laſſen und ſcheuen nicht das Mittel
eines Heiratsverſprechens. Die Fälle, wo die Väter den wirklich
gebildeten Ständen angehören, ſind verhältnismäßig ſelten.
Hauptſächlich finden wir unter den Vätern folgende Berufe
vertreten Friſeure, Handwerker, Techniker, Poſtbeamte, Kauf-
leute, Reiſende, Kellner, Buchhalter, Hoteliers, Agenten, Kom
mis, Jnſpektoren, Aufſeher. Eine beträchtliche Anzahl (unge-
fähr 40——60 Proz.) haben die Ehe verſprochen, von denen nur
zirka 10 Proz. ihr Wort hielten; 2—8 Proz. der Väter ſtanden
im Verhältnis des Arbeitgebers reſp. Vorgeſetzten zu dem
Mädchen und von dieſen waren zirka die Hälfte ver-
heiratet. Von den übrigen Männern zahlen etwa die Hälfte
Alimente; die anderen haben ſich ihrer Pflicht zu entziehen
gewußt. Wir finden unter den unehelichen Müttern eine ver
hältnismäßig große Zahl von ganz jugendlichen Jndividuen,
aber auch ſolche im Alter von 36—-46 Jahren, die zum fünften,
ſechſten, auch achten Male geboren haben, darunter geſchiedene
und verwitwete Frauen, die, nachdem ſie fünf bis ſechs eheliche
Kinder hatten, noch einem illegitimen Sprößling das Leben
gaben. Man kann aber auch auf dieſe nicht ohne weiteres einen
Stein werfen, denn oft unterliegen auch ſie dem Zwange wirt-
ſchaftlicher Abhängigkeit, z. B. von einem Schlafburſchen oder
dergleichen. Mir ſind perſönlich derartige Fälle bekannt ge
worden.

Von erſchütternder Tragik ſind einige Einzelheiten, die die
Damen in ihren Begleitſchreiben erwähnen. So berichtet die
eine: 12 Mädchen verſchiedener Berufe haben bereits mit
16 Jahren geboren, davon wurden drei verge.altigt. Eine
andere Mitarbeiterin ſchreibt: Ein 18jähriges Dienſtmädchen,
deren Eltern tot ſind, bekommt im Zuchthaus ihr viertes un
eheliches Kind; ein 20jähriges Mädchen hat ihr Kind umge-
bracht, deſſen Vater ihr Dienſtherr war; ein 18jähriges Mädchen
hat ein Kind mit ihrem Stiefvater; ein 30jähriges Mädchen
hat dreimal unehelich geboren, der Vater des dritten Kindes iſt
ein verheirateter invalider Fuhrknecht von 36 Jahren. Aus
einer anderen Stadt: Ein 1416jähriges Mädchen hat ein Kind,
deſſen Vater ein 65jähriger verheirateter Obſthändler iſt. Wieder
ein anderer Bericht meldet: Eine Wäſcherin, 38 Jahre, hat
ein illegitimes Kind mit ihrem früheren, jetzt geſchiedenen Ehe
mann. Wiederheiraten wollen ſie ſich nicht. Eine Haus
hälterin, 36 Jahre alt, hat das zehnte uneheliche Kind; ein
Lehrmädchen, 15 Jahre, hat ein Kind von einem 80jährigen
Dr. phil., der wegen Zahlung der Alimente verklagt werden
muß; ein berufsloſes Mädchen von 18 Jahren hat ein Kind von
einem 19jährigen Gymnaſiaſten. Jn einer Stadt waren
20 Väter unehelicher Kinder noch nicht mündig; eine taub-
ſtumme Fabrikarbeiterin hat das zweite uneheliche Kind; eine
Witwe mit fünf ehelichen Kindern, 42 Jahre, hat ein unehe-
liches Kind mit einem verheirateten Bäcker; eine Fabrik
arbeiterin mit 18 Jahren das vierte uneheliche Kind; eine
Blinde ein Kind von einem Blinden; ein 15jähriges Mädchen
hat zwei uneheliche Kinder; ein 17jähriges hat zwei uneheliche
Kinder von einem 19jährigen; ein 16jähriges Mädchen wurde
durch einen 17jährigen Schreiber zur Mutter gemacht. Eine
andere Mitarbeiterin ſchreibt: „Ueberraſchend iſt der Eindruck
der unglaublichen Dummheit der Mädchen; ſie wiſſen weder
Namen, noch Adreſſe, noch Stand des Mannes und fallen auf
das Eheverſprechen, das ſie häufig von Verheirateten erhalten,
herein.“

Die uneheliche Schwangerſchaft verjagt namentlich das
Dienſtmädchen aus ſeiner Stellung. Das arme, hilfloſe Mäd-
chen iſt durchweg völlig unfähig, ſeine Rechte gegenüber dem
Vater des Kindes geltend zu machen. Sie gerät materiell,
geiſtig und ſittlich in Verfall. Sie ſtrauchelt und ſtrandet mittel-
los als Dirne auf der Straße. Nach ſtatiſtiſchen Erhebungen
rekrutieren ſich die Dirnen unſerer Großſtädte vor allem aus
dem Dienſtbotenſtande.

Gerade im Jntereſſe der wirtſchaftlichen und ſittlichen Auf-
richtung der unehelichen Mütter iſt eine öffentlichrecht
liche Mutterverſicherung, die der Schwangeren und
Gebärenden mit ausreichenden Mitteln ſtützend unter die Arme

greift, dringend erforderlich. 4
Versammlungsberichte.

Sozialdemokratiſcher Verein Trebnitz. Die MitgliederVer
ſammlung am Sonntag war leidlich gut beſucht. Gen. Gerhardt
e referierte über: Was wollen wir Sozialdemokraten Der

eferent entledigte ſich ſeiner Aufgabe in ſehr verſtändlicher Weiſe.
Den Bericht vom r Kreistag erſtatteten die Dele-
gierten. In ihrer h tellten ſich die Verſammelten auf den
Standpunkt der Thieleſchen Reſolution. Bei dem Bericht der Ge
meindevertreter wurde die Handlungsweiſe der Arbeitervertreter in
dem Falle des Jnvaliden Gen. Nacke in einer ſcharfen Weiſe
getadelt. Ein Beſchluß wurde jedoch nicht gefaßt, da die Sache
dem Zentralvorſtand unterbreitet iſt. Jn der Lokalfrage erhielt
mancher Genoſſe, ſpeziell der Vorſitzende eine r ſcharfe Rüge
ob ihres Verhaltens in der Lokalfrage. Beſchloſſen wurde, daß
kein organiſierter Arbeiter mehr in den Lokalen der Herren Etzold
und Krug verkehren darf, bis uns ein Saal zur gung W
Es werden alle Vezüo zuläſſigen Mittel in Anwendung Föra t

werden, bis der Sieg unſer iſt. H.GewerkſchaftsKartell Bitterfeld. In der Sitzung vom 8. Okt.
wurde als Schriftführer Kollege Rei erße in die Bibliotheks
kommiſſion Kollege H. Küſter gewählt. Hierauf wurde die er
gänzte und durch Einband vieler Werke verbeſſerte und neukegiſtrierte Bibliothek beſichtigt und übergeben und darauf hin

gewieſen, daß jetzt wieder regelmäßig Mittwochs abends von
8--9 Uhr und Sonntags von 11--12 Uhr die Ausgabe von
Büchern erfolgt und erſucht, bei den kommenden Winterabenden
dieſelbe recht rege zu benutzen. Die vom Kaſſierer gegebene
Abrechnung ergab einen Ueberſchuß vom Walkotteabend von
12,80 Mk., die Quartalsabrechnung eine Geſamteinnahme von
280 Mk., dem eine Ausgabe von 76 Mk. gegenüberſteht. Es ver
bleibt ein Kaſſenbeſtand von 204 Mk. Eine Diskuſſion über den
S 152 der Gew.-Grd. trug dazu bei, die vielfach falſchen An
ſichten von gewerkſchaftlich Organiſierten zu korrigieren und ſie
auf die wirklichen n ben hinzuweiſen. Vom Vorſitzenden
wurde darauf hingewieſen, daß die Gewerkſchaftsvorſtände ſich
die redegewandeſten Kollegen zu ren Verſammlungen heran
ziehen ſollen, um neues Leben in die d Arbeiterbewegung
u bringen. Nachdem noch der Vorſtand beauftragt war, den

riftſteller Meißner für einen Lichtbildervortrag zu ge
winnen und einen Simpliziſſimus-Abend zu arrangieren,
wurde den im Saalkampf ſtehenden Holzweißiger Arbeitern
eine Unterſtützung von vorläufig 30 Mk. überwieſen. Ferner
wurde eine öffentliche Gewerkſchaftsverſammlung beſchloſſen,
zu der Generalſekretär Lange brieflich eingeladen werden ſoll

n ſeiner Streikbrecherlieferung in Gieſenbrügge.

Eing. 16. 10.) 0Sprechſtunde der Redaktion von 1212 bis l r
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